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»Integration Stadt – statt Barrieren« – reflektiert den  
Gedanken, dass Städte Orte der Begegnung und der  
Teilhabe sein sollen. 

Der Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sach-
sen« 2009 verbindet zwei Grundgedanken. Eine Stadt sollte 
offen für alle Menschen – egal ob alt oder jung, Mann oder 
Frau, mit oder ohne Behinderung, allein erziehend oder mit 
Migrationshintergrund sowie frei von Barrieren sein. 

Das sind hohe Erwartungen. 

»Integration Stadt – statt Barrieren« – dieses Motto will ein 
Umdenken befördern, Barrieren abbauen und damit Offen-
heit erreichen. Denn je weniger Barrieren in den Städten und 
Gemeinden bestehen, desto offener ist eine Stadt für alle 
Menschen. 

Die Wettbewerbsteilnehmer haben erkannt, dass Vorurteile 
keine guten Ratgeber sind und wir unsere Innenstädte dem 
demographischen Wandel anpassen müssen. Freiheit und 
Offenheit ist keine Frage des Geldes, sondern der Einstel-
lung. Familienfreundlichkeit, Barrierefreiheit, Toleranz und 
Offenheit – all das brauchen unsere Städte.

Der diesjährige Wettbewerb sollte Impulse geben – Impulse, 
um unsere Städte und Gemeinden in ihren Zentren und Kern-
gebieten noch lebenswerter und schöner zu machen.

»Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachsen« 2009

❱❱   Christine Clauß,
Staatsministerin für Soziales und  
Verbraucherschutz
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Der Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive« ist zu 
einem festen Bestandteil kreativer Stadtentwicklung in Sach-
sen geworden, der durch öffentliches und privates Engage-
ment getragen wird. In den Wettbewerbsbeiträgen spiegelt 
sich oft die immense Kraft dieser Partnerschaften wider.

Ich danke allen Wettbewerbsteilnehmern für Ihr Engage-
ment zur Verschönerung unserer Innenstädte, Sie schaffen 
Räume zum Leben, zum Wohlfühlen und Sie schaffen Räu-
me zum Teilhaben. 

Christine Clauß,
Staatsministerin für Soziales und Verbraucherschutz
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GALERIA Kaufhof GmbH

Galeria Kaufhof steht gemeinsam mit vielen anderen Partnern für und zum Wettbewerb »Ab 
in die Mitte!« – seit 10 Jahren, so auch hier in Sachsen seit dem Start im Jahr 2004. Das Mot-
to des sächsischen Wettbewerbes in diesem Jahr ist auch ein Thema, dem sich der Kaufhof 
sehr verpflichtet fühlt. Wir haben zusammen mit Frau von der Leyen und einigen anderen 
Wirtschaftsunternehmen die sogenannte Berliner Erklärung unterzeichnet, in der sich die Teil-
nehmer verpflichten, die Unternehmenspolitik auf die Erfordernisse und Konsequenzen des 
demographischen Wandels auszurichten. Das bedeutet, dass wir auch in unseren Filialen auf 
Barrierefreiheit, auf breite und gut beleuchtete Gänge ohne Stolperfallen, klare und gut les-
bare Beschilderungen, ausreichende Sitzmöglichkeiten und vieles mehr achten.

Ab in die Mitte ist eine Erfolgsgeschichte, die es geschafft hat, über alle Parteigrenzen hinweg, 
sich mit ganzer Kraft für die Lebendigkeit und Identität der Städte einzusetzen und das wirk-
lich in einer Breitenwirkung und Nachhaltigkeit, wie sie von kaum einer anderen Stadtinitiative 
in Europa bekannt ist.

»Ab in die Mitte!« ist eine starke und kraftvolle Gemeinschaft. Sie lebt von der Vielfalt der 
Partner, die damit auch immer wieder unterschiedliche Perspektiven und Sichtweisen ins Spiel 
bringen. Darüberhinaus wird sie getragen von dem gemeinsamen Ziel, die Lebensqualität in 
den Städten zu fördern.

Wir schätzen den Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachsen« als eine wir-
kungsvolle Initiative, die Zentren unserer Städte und Gemeinden und damit auch unser eige-
nes Geschäftsumfeld zu pflegen und zu stärken. Das ist sicher zunächst ein unternehmerisches 
Interesse, aber gleichzeitig ein gesellschaftliches Ziel in unserer Republik.

In diesem Sinne stehen wir auch weiterhin für »Ab in die Mitte!« und wünschen uns für diesen 
Wettbewerb in Sachsen ein weiterhin so großes und begeisterndes Engagement!

❱❱   Lovro Mandac, 
Vorsitzender der  
Geschäftsführung der  
GALERIA Kaufhof 
GmbH



7GRuSSWORTE DER hAupTSpONSOREN

Sächsische Industrie- und Handelskammern

Die sächsischen Industrie- und Handelskammern als Interessensvertreter der gewerblichen 
Wirtschaft sind Mitinitiator und Hauptsponsor von »Ab in die Mitte! Die City Offensive Sach-
sen«. Deshalb freuen wir uns, dass durch das gemeinsame Engagement von Kommunen, 
Vereinen und Unternehmen auch im sechsten Wettbewerbsjahr wieder viele qualitativ hoch-
wertige Projekte entwickelt wurden. Wir gratulieren den Siegern und Platzierten des Wett-
bewerbsjahres 2009 und hoffen, dass die Projektideen in Sinne der Grundidee des Wettbe-
werbes, mehr Leben und damit auch mehr Besucher in die Städte und Gemeinden zu bringen, 
rasch in die Tat umgesetzt werden. Aus Sicht der Industrie- und Handelskammern sind jedoch 
nicht nur die Preisträger, sondern alle Teilnehmer »Sieger« des Wettbewerbes. Allein die Be-
schäftigung mit dem Thema und das gemeinsame Arbeiten an Projektideen bringen neuen 
Schwung in die Städte und Gemeinden.

Wir als sächsische Industrie- und Handelskammern engagieren uns sehr gern für »Ab in die 
Mitte! Die City-Offensive Sachsen«, sind doch viele IHK-Mitgliedsunternehmen direkt oder 
indirekt von attraktiven Innenstädten abhängig, z. B. die dort ansässigen Handels-, Gastrono-
mie- und Dienstleistungsbetriebe. Anziehende und abwechslungsreiche Angebote in Handel, 
Gastronomie, Bildung, Kunst und Kultur zählen zu den weichen Standortfaktoren der Städte 
und Gemeinden. Es ist eine Tatsache, dass Unternehmen in Kommunen mit solchen Angebo-
ten leichter Arbeitskräfte gewinnen können und auch eher bereit sind, zu investieren. Zudem 
sind attraktive und funktionierende Innenstädte als Wirtschaftsfaktor nicht zu unterschätzen. 

Die sächsischen Industrie- und Handelskammern werden auch zukünftig die sächsische »Ab in 
die Mitte!«-Initiative tatkräftig unterstützen, denn jedes Projekt, bei dem sich die gewerbliche 
Wirtschaft beteiligt, hilft den Innenstädten bei ihrem Ziel zu mehr Attraktivität für Einwohner 
und Gäste.

❱❱   Ilona Roth, 
Geschäftsführerin  
Handel/Dienstleis­
tungen der IHK 
Südwest sachsen  
Chemnitz­Plauen­ 
Zwickau



Volksbanken
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Sächsische Volksbanken Raiffeisenbanken

Seit 2004 unterstützen die sächsischen Volksbanken Raiffeisenbanken das Projekt als einer 
der Hauptsponsoren, übrigens ein Anliegen, das auch ganz im Sinne des Handelns unserer 
Bankengruppe liegt.

Public Private Partnership (PPP) – also die vernetzte Zusammenarbeit unterschiedlichster 
Partner für das Wohl der Region – ist auch ein Anliegen unserer Arbeit als Banken vor Ort. 
So wird dieses Handeln auch ganz klar in unserer neuen Kampagne zum Ausdruck gebracht: 
»Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt. Wir machen den Weg frei.«

Einer allein hat kluge Ideen, kann manches erreichen. Viele zusammen, vereint für ein ge-
meinsames Ziel, können Großes bewegen. Diese Grundidee zeigt sich ganz deutlich auch im 
Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachsen.« Haben sich kluge Köpfe in Städ-
ten und Gemeinden zusammengefunden und gemeinsam Projekte für die Schaffung attrak-
tiver Ortszentren / Belebung bestimmter Kerngebiete entwickelt – ganz im Sinne des jewei-
ligen Wettbewerbsthemas, dann ist immer etwas Interessantes / Neues mit einer z. T. großen 
Ausstrahlung entstanden.

Ich als Chemnitzer freue mich, dass es in unserer Stadt gelungen ist viele kluge Köpfe und 
engagierte Menschen in solch einem Netzwerk zusammenzubringen. Die von diesen Initia-
toren vorgelegten Projekte haben sich im Wettbewerb dann auch ganz weit vorn platzieren 
können. Und wie es sich zeigte, werden diese dann realisierten Projekte (wie im Fall unseres 
 »PINGU-DU« – Preisträgerprojekt im Wettbewerb 2007) auch sehr gut von den Menschen 
angenommen, bringen sozusagen besondere Attraktivitäten in unser Stadtzentrum. 

Dies ist nicht nur in Chemnitz so, sondern auch in Görlitz, Heidenau, Zeithain, Taucha, An-
naberg und anderen am Wettbewerb beteiligten Kommunen der Fall. Was auch das Schöne 
daran ist, die Mehrzahl der einmal initiierten Projekte – auch ohne Preisgewinn – werden ver-
wirklicht und schaffen so neue Lebensqualitäten bzw. Attraktivitäten.

Gerade wegen der positiven Entwicklung dieser In-
itiative, auch in wirtschaftlich etwas schwierigeren 
Zeiten, unterstützen die sächsischen Kreditgenos-
senschaften weiterhin diesen Wettbewerb. Denn 
als Banken aus der Region stehen sie zu ihrem En-
gagement / ihrer Verantwortung für die Region. 

❱❱   Gunnar Bertram
Vorstand der Volksbank 
Chemnitz eG



Fleischerei Richter GmbH

Wenn heute über die Zukunft deutscher Städte gesprochen wird, geschieht dies meist ent-
weder aus der Sicht großer Einwohnerverluste, besonders bei uns im Osten, oder aus städte-
baulicher Sicht.

Seit sechs Jahren gibt es nun den Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachsen«, 
der eine dritte, aber umso wichtigere Komponente befördert.

Es geht darum, die Multifunktionalität der Städte zu erhalten, Stadtentwicklungsstrategien zu 
entfalten, Bürgerbeteiligung zu fördern und eine höhere Erlebnisqualität zu schaffen. Das ist 
genau das, was wir gegenwärtig brauchen. Zur Innenstadt haben viele Bürger eine sehr emo-
tionale Bindung, dort stehen wichtige historische Bauwerke. Dort findet das gesellschaftliche 
Leben und anziehungsträchtige Events statt. Die Innenstadt spiegelt Charakter und Seele ei-
ner Stadt wieder und ist gleichzeitig ihr Schaufenster.

Genau diese Prozesse hilft der Wettbewerb »Ab in die Mitte!« zu befördern.

Der größte Gewinn der Teilnahme am »Ab in die Mitte!«-Wettbewerb liegt nicht allein in den 
materiellen Werten, die geschaffen wurden und werden, sondern im Miteinander der Bürger, 
der Verwaltung, dem Marketingverein, der regionalen Wirtschaft und vielen anderen gesell-
schaftlichen Kräften.

Selbst ich war erstaunt, in welch kurzer Zeit und mit wie viel Kraft und Engagement Dinge 
plötzlich umgesetzt wurden und zu neuen »Wegen in die Mitte« führen. Diese Erfahrung hat 
mich schließlich bestärkt, dass sich die Fleischerei Richter nicht nur in meiner Heimatstadt, 
sondern im gesamten Wettbewerb mit engagiert. Gemeinsam mit solchen Partnern wie Kauf-
hof, den sächsischen Volksbanken Raiffeisenbanken, den sächsischen Industrie- und Handels-
kammern, dem Sächsischen Städte- und Gemeindetag, den Einzelhandelsverbänden und vie-
len anderen sowie mit drei sächsischen Ministerien tragen wir doch so viel mehr zu schönen, 
lebenswerten Innenstädten bei – trotz Krise – als immer nur darüber zu jammern und über 
andere zu schimpfen, wie schwer doch alles ist. In über 100 Filialen unseres Unternehmens 
spüren wir es förmlich, wie wichtig es ist, ein gutes Umfeld zu haben, zufriedene oder zumin-
dest fröhliche Menschen zu begrüßen und auch dann bedienen zu können.

❱❱   Dieter Richter,
Geschäftsführer der  
Fleischerei Richter 
GmbH Oederan
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Einfach und doch komplex:  
»Integration Stadt – statt Barrieren«

Über das jährliche Wettbewerbsmotto wird stets sehr intensiv nachge-
dacht und diskutiert. Auch im sechsten Jahr von »Ab in die Mitte! Die 
City-Offensive Sachsen« gingen dabei nicht die Ideen aus, sondern es 
wurde auf ein ganz spezifisches Thema der Stadtentwicklung focussiert: 
Die Stadt ist für alle da. Alle Menschen, ob Bewohner, Besucher, Schüler, 
Arbeiter oder Rentner, Ausländer oder Behinderter – die Zentren in den 
Städten und Gemeinden sind Treffpunkt und Lebensbereich zugleich. Ge-
rade die Vielfalt macht diesen Ort ja so interessant.

Von diesem Grundgedanken geleitet entstand das Jahresmotto »Integra-
tion Stadt – statt Barrieren«. Begrifflichkeiten bauen jedoch gleich wieder 

Barrieren auf, wenn auch nur gedankliche. So fiel es manch einer Stadt nicht leicht, sich mit 
dem Thema auseinanderzusetzen. Und doch haben die diesjährigen Wettbewerbsteilnehmer 
viele gute Projekte entwickelt. 19 sächsische Städte und Gemeinden haben sich beteiligt. Neun 
wurden mit Preisen zwischen 30.000 und 5.000 Euro ausgezeichnet. Jeweils ein Sonderpreis 
vom Sächsischen Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz und von der Tourismus 
Marketing GmbH Sachsen konnten für besonders kreative Projekte zusätzlich vergeben wer-
den. Wie jedes Jahr fiel der Jury die Entscheidung nicht leicht. Aber das Verfahren zur Entschei-
dungsfindung ist sehr systematisch und damit neutraler als man oft vermutet. 

Den Projekten der Preis-
träger wird auch in dieser 
Dokumentation wieder be-
sonderer Raum gegeben. 
Dies soll nicht die Leistung 
aller weiteren Teilnehmer 
schmälern. Anhand der Pro-
jekttafeln, die mit Kurzer-
läuterungen hier nur in sehr 
komprimierter Form doku-

❱❱   Dieter Richter, 
Geschäftsführer der  
Fleischerei Richter 
GmbH Oederan gibt  
interessante Tipps  
zur Teilnahme am  
Wettbewerb

Pressekonferenz mit Sozialministerin Christine Clauß  ❱❱
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mentiert werden können, wird das hohe Engagement jedes 
einzelnen Bewerbers deutlich. Die Ausstellung der Wettbe-
werbstafeln an verschiedensten Orten – ob im hoch frequen-
tierten Einkaufszentrum, im Rathaus, im Ministerium oder 
auf Tagungen und Messen – soll nicht nur eine Referenz an 
die tollen Ergebnisse sein, sondern den Projekten und Ge-
meinden zu mehr Beachtung und Aufmerksamkeit für ihre 
Bemühungen insgesamt verhelfen.

Besondere Höhepunkte stellen immer wieder die Preisüber-
gaben vor Ort dar. Hier kann noch einmal der Projektinhalt, 
die Zusammenarbeit verschiedener Akteure und natürlich die 
geplante Realisierung des Wettbewerbsprojektes reflektiert 
werden.

Auch in anderen Bundesländern wurde »Ab in die Mitte!« 
als Wettbewerb im Jahr 2009 weitergeführt. Lesen Sie auch 
dazu Beiträge aus Nordrhein-Westfalen, Berlin, Hessen und 
Niedersachsen. In Nordrhein-Westfalen wurde im Jahr 2009 
bereits das 10-jährige Jubiläum von »Ab in die Mitte!« gefei-
ert. In einer feierlichen Veranstaltung würdigten die Haupt-
initiatoren und Sponsoren den Erfolg dieser Initiative und 
bekräftigten ihr Engagement auch für die nächsten Jahre. 
Dies haben auch die Hauptinitiatoren des sächsischen Wett-
bewerbs nicht zuletzt mit ihren Grußworten in dieser Do-
kumentation bekräftigt. Ihnen gilt unserer besonderer Dank, 
allen voran dem Sächsischen Staatsministerium für Soziales 
und Verbraucherschutz, die als drittes Ministerium im »›Ab 
in die Mitte!‹-Bündnis« 2009 die Schirmherrschaft übernom-
men haben. Wir danken ebenso den beiden anderen be-
teiligten Sächsischen Ministerien für Wirtschaft, Arbeit und 
Verkehr sowie des Innern, der GALERIA Kaufhof GmbH, der 
Landesarbeitsgemeinschaft der sächsischen Industrie- und 

Handelskammern, den Sächsischen Volksbanken Raiffeisen-
banken, der Fleischerei Richter GmbH Oederan und vielen 
weiteren Partnern, die den Wettbewerb finanziell, materiell 
und personell unterstützen. 

Aber was wären alle unsere Bemühungen ohne die Akteure 
in den Städten und Gemeinden, die sich oft uneigennützig 
für die Weiterentwicklung ihrer Zentren einsetzen? Sie sind 
die eigentliche Basis des Erfolgs von »Ab in die Mitte!«. Auch 
diese Dokumentation soll das gemeinsame Handeln nicht 
nur illustrieren, sondern zur Fortführung motivieren. Nun  
lesen Sie aber selbst!

Ihr Organisationsbüro

  Behinderte Stadt – Ein­ und Ausblicke von  
Manfred Breschke, Kabarettist aus Dresden  ❱❱
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»Lokal zentral« – Barrierefreies Begegnungszentrum  
in der Chemnitzer Innenstadt

1. pREISchemnitz
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Jurybewertung

Lokal Zentral – das Chemnitzer Projekt wurde 
als Gewinner des 1. Preises des diesjährigen »Ab 
in die Mitte«-Wettbewerbs von der Jury ausge-
wählt. Die Begründung hierfür liegt in der vor-
bildlichen Verknüpfung von öffentlichen und pri-
vaten Institutionen, die ein Begegnungszentrum 
für jung und alt, behinderte und nicht behinderte 
Menschen im letzten, derzeit im Bau befindlichen 
freien Baufeld in der neu gestalteten Chemnitzer 
City entstehen lassen. Besonders erwähnenswert 
ist die Tatsache, dass im »Lokal Zentral« behin-
derte Menschen einen Dauerarbeitsplatz finden 
sollen, was den integrativen Aspekt des Projektes 
exklusiv hervorhebt. ■

1515



»Lokal zentral«

»Lokal zentral« – so lautet der einprägsame Name für ein 
barrierefreies Begegnungszentrum in der Chemnitzer Innen-
stadt mit einladender Gastronomie und multifunktionalen, 
bedarfsgerecht ausgestatteten Räumen. Barrierefreiheit 
kommt grundsätzlich jedem zugute: Seh- und Gehbehin-
derten, Hörgeschädigten und Hilfebedürftigen. Für sozial 
benachteiligte Menschen ist die Barrierefreiheit unerlässlich. 
Auch Familien mit kleinen Kindern profitieren in erheblichem 
Maß von einer barrierefreien Umgebung.

Deshalb sind für das Lokal zentral unter anderem stufenlose 
Zugänge, ausreichend breite Türen und Bewegungsflächen, 
kontrastoptimierte Markierungen und taktile Leitsysteme, 
Induktionsschleifen, Sprachmodule und Beschriftungen in 
Brailleschrift vorgesehen.

»Die Idee, die dahinter steht, ist ein vollständig barriere-
freier Treffpunkt im Chemnitzer Stadtzentrum, der Men-
schen mit Behinderungen oder Mobilitätseinschränkungen 
die Teilhabe am städtischen Leben erleichtern soll«, erläu-
tert  Michael Quast, Geschäftsführer der CMT City-Manage-
ment und Tourismus Chemnitz GmbH, der die Bewerbung 
für die Stadt Chemnitz koordiniert hat. »Menschen aller Al-
tersstufen, mit und ohne Behinderungen, Einheimische und 
Zugezogene sollen in angenehmer Atmosphäre zusammen 
kommen, frei von physischen, sozialen und weltanschau-
lichen Barrieren. Ausgewählte Informations-, Bildungs-, Ser-
vice- und Veranstaltungsangebote fördern die geistige und 
körperliche Fitness, leisten Wissensvermittlung für die Hilfe 
zur Selbsthilfe im Alltag, und tragen zu Integration, Gesel-
ligkeit und Lebensfreude bei sowie zum Ausgleich sozialer 

❱❱   Chemnitz – mitten im Zentrum
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Nachteile für Menschen, die sonst nur wenig am gesell-
schaftlichen Leben teilhaben können. Ein nächster Schritt 
wäre, dass Dienstleistungsunternehmen im Umfeld des Be-
gegnungszentrums spezialisierte Services für hilfebedürftige 
Menschen anbieten.«

Mit dem Service »Auf Rädern zum Essen« statt »Essen auf 
Rädern« sieht das Lokal zentral eine Alternative zur mobi-
len Essensversorgung vor. Ältere und in ihrer Mobilität ein-
geschränkte Menschen können damit aus der Einsamkeit der 
eigenen Wohnung geholt werden und in einem auf ihre Be-
dürfnisse zugeschnittenen Umfeld soziale Kontakte finden.

Flankiert werden soll die Ansiedlung des Lokal zentral von 
einer Kampagne, die unter dem Leitgedanken »Barrieren 
sitzen im Kopf« zur Beschäftigung mit verschiedenen Fra-
gestellungen der Stadtgestaltung anregt. Dabei sollen die 
Belange von Menschen mit Behinderungen besonders be-
rücksichtigt werden. 

Solch ein integratives Begegnungszentrum kommt nicht nur 
dessen potenziellen Nutzern zugute. Es kann zum Beispiel 
auch gut ausgebildeten behinderten Menschen eine beruf-
liche Perspektive bieten. Darüber hinaus zieht eine solche 
zentrale Einrichtung nicht nur viele Menschen in die Innen-

stadt, sondern löst zugleich eine Signalwirkung aus. Im Op-
timalfall folgen andere dem Beispiel und so entstehen in der 
ganzen Stadt noch mehr barrierefreie, serviceorientierte und 
einladende Lebensräume für alle Menschen. Somit setzt das 
Projekt einerseits Maßstäbe bei der Hinwendung zur Inte-
gration und Barrierefreiheit, andererseits trägt es maßgeblich 
zur Belebung der Innenstadt bei. Damit folgt es dem überge-
ordneten Ziel, die Stadt als integrativen Lebensraum für alle 
Menschen einladend und attraktiv zu gestalten.

❱❱   Rathauspassagen

❱❱   Projektskizzen 
»Lokal zentral«
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Leipziger Passagen und Höfe:  
Integrieren und Barrieren beseitigen

2. pREISleipzig
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Jurybewertung

Das Leipziger Passagen- und Hofsystem ist in-
nerhalb der Innenstädte deutscher Großstädte 
eine herausragende Besonderheit. Eng verbun-
den mit der Funktion der Stadt Leipzig als Messe-
stadt werden die Leipziger Messehäuser und die 
Innenstadt durch zahlreiche Passagen verbunden. 
Den meisten von uns sind die namhaftesten Pas-
sagen der Stadt mit ihrem Namen bekannt, denkt 
man nur an Auerbachs Keller in der Mädlerpassa-
ge. Obwohl viele Passagen bekannt sind, gibt es 
von den 30 Höfen und Passagen der Innenstadt 
zahlreiche, die noch im »Dornröschenschlaf« 
oder baulich wenig ansprechend sind. Die in die-
sen Passagen noch liegenden Potenziale sicht-
bar zu machen bzw. die Passagen als öffentlichen 
Raum sichtbar erlebbar werden zu lassen, ist Ziel 
des Leipziger Projektes. Im Vordergrund bei die-
sem Projekt steht aber nicht nur der wirtschaft-
liche oder städtebauliche Aspekt, sondern dieses 
Passagensystem soll so erschlossen werden, dass 
es für alle Bewohner Leipzigs und seine Touristen 
zugänglich wird, der barrierefreie Zugang ist da-
bei ein wichtiges Kriterium. Das Leipziger Projekt 
verbindet somit die Innenstadtfunktion zu stärken 
und zugleich baulich barrierefrei zu gestalten. ■
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Die Leipziger Passagen und Höfe sind in Deutschland ein-
zigartig. Die »Stadt in der Stadt« bietet vielfältige Möglich-
keiten: Man kann einen Espresso trinken, immer wieder neue 
kleine Geschäfte entdecken und dabei in urbaner Atmosphä-
re baukünstlerische Kleinode genießen. Zudem schaffen die 
Passagen ein zweites Wegenetz, durch das man trockenen 
Fußes seinen Einkaufsbummel im Inneren fortsetzen kann. 
30 Höfe und Passagen lassen die Messestadt zur Hauptstadt 
der Passagen werden. 

Aus den Durchhöfen der alten Messehäuser entstanden um 
1900 erweiterte Ladenzonen in der dichten Innenstadt. Die 
Entwicklung der Leipziger Innenhöfe war inspiriert von Mai-

❱❱   Links: Mädlerpassage – das touristische Highlight mit dem Auerbachs Keller, 1912–1914 für den Leder­Fabrikanten 
Anton Mädler errichtet. Die Passage besitzt – nach dem Vorbild der Mailänder »Galleria Vittorio Emanuele II« – eine 
zentrale Rotunde, an der drei Achsen zusammentreffen. Mitte: Juridicum­Passage im Petersbogen. Rechts: Barthels Hof, 
errichtet 1747–1750, bis 1997 saniert: Der letzte erhaltene Durchgangshof aus den Zeiten der Warenmesse verbindet 
heute anspruchsvolle Gastronomie mit kleinen Fachgeschäften.

länder und Brüsseler Vorbildern, die bereits Maßstäbe mit ih-
ren hochwertigen Materialien und attraktiver Architektur ge-
setzt hatten. 

Mädlerpassage, Specks Hof, Barthels Hof – Sehenswürdig-
keiten, die nicht nur aufgrund der Anziehungskraft des Au-
erbach Kellers zu touristischen Attraktionen wurden, sondern 
bis heute mit ihrem Angebot überzeugen können. 

Seit 2000 haben die Passagen Zuwachs bekommen. In den 
großen Projekten, die die Leipziger Innenstadt wieder in 
die Spitzengruppe der deutschen Großstädte geführt ha-
ben, wurde die Passagenidee neu interpretiert: Petersbo-

Leipzig – Die Hauptstadt der Passagen 
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gen, Marktgalerie und Messehof-Passage sind erfolgreich in 
die City integriert wurden. In diesem Zusammenhang wur-
den auch die Erdgeschossbereiche von Karstadt und Galeria 
Kaufhof einem Passagennetz gleich gestaltet. 

Das Leipziger Passagen- und Hofsystem verbindet und inte-
griert, beseitigt allerdings auch Barrieren und bietet dem in-
dividuellen Fachhändler, der eine Bereicherung des Gesamt-
angebotes darstellt, seinen Platz.

Passagen unter Druck

Das Leipziger Passagen- und Hofsystem befindet sich trotz 
seiner Einzigartigkeit und Attraktivität in einer schwierigen 
Situation: Die Chancen und ökonomischen Potenziale dieses 
Angebotssegments werden nicht ausreichend genutzt. Einige 
Passagen werden zu wenig wahrgenommen oder sind auf-
grund eines Sanierungsdefizits nicht begehbar. Dadurch sind 
wichtige Verbindungswege abgeschnitten und Barrieren ent-
standen. 

Die Passagen sind aber das prägende Verbindungsglied zwi-
schen allen Funktionen einer Innenstadt: Handel, Kultur, Gas-
tronomie und Dienstleistungen. In den Passagen findet sich 
mehr als die Hälfte des kleinteiligen Facheinzelhandels, der 
sich im Wettbewerb mit den Filialisten immer wieder messen 
muss. In diesem Wettbewerb gilt es sich nicht nur gegenüber 
der »grünen Wiese« zu behaupten, sondern sich auch im Ge-
samtgefüge der Leipziger City zu etablieren.

Und hier setzt der Wettbewerbsbeitrag an. Mit dem Projekt 
»Leipziger Passagen und Höfe: integrieren und Barrieren be-
seitigen« soll – im Interesse einer ausgewogenen Nutzungs-
struktur – die besondere Qualität der Leipziger Passagen und 
Höfe hervorgehoben und diese stärker als bisher als beliebtes 

Einkaufs- und Aufenthaltsziel von Bürgern und Touristen ver-
ankert werden. 

Dazu müssen die Chancen und Entwicklungspotenziale, so-
wie die Spezialisierungsmöglichkeiten und Akteurskonstellati-
onen genau analysiert werden. Seit 2008 entwickelt die enge 
Kooperation von Eigentümern, Händlern und Stadtverwal-
tung ein Maßnahmeprogramm zur sofortigen Umsetzung. In 
den nächsten Jahren soll der kleinteilige Einzelhandel gestär-
kt und die Passagen mit verschiedenen Maßnahmen aufge-
wertet und die touristische Vermarktung verbessert werden. 

Die Einbindung in das vom Bund geförderte Projekt »koop-
stadt – Stadtentwicklung Bremen, Leipzig, Nürnberg« wird 
dabei durch einen fachbezogenen Austausch das Ergebnis 
weiterqualifizieren.
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»In die Mitte gerückt«  
Das BegegnungsHaus der Generationen

2. pREISmulda/OT zethau
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Jurybewertung

Die Jury würdigte das Projekt »In die Mitte ge-
rückt« Das Begegnungshaus der Generationen 
(BHG) mit einem 2. Preis. Ausschlaggebend für 
die Wertung war der Gedanke, einerseits einer 
Begegnungsstätte von deutschen, tschechischen 
und Bürgern anderer Nationen sowie einen Ort 
außerschulischer Jugendbildungs- und interna-
tionaler Jugendprojektarbeit zu schaffen. An-
dererseits wird das BHG das Dorfzentrum archi-
tektonisch aufwerten und dessen Funktion als 
soziokulturellen Mittelpunkt des Ortes stärken. 
Mit dem BHG ist u. a. die Philosophie verbunden, 
Barrieren zwischen Generationen und Nationen 
abzubauen uns zu überwinden. Die Kurzform des 
Begegnungshauses der Generationen und Natio-
nen BHG knüpft an den bisherigen Namen BHG 
der Bäuerlichen Handelsgenossenschaft (Nutzer 
in der Vergangenheit) an, der in den Köpfen noch 
gut verankert ist. ■
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Der Verein »Grüne Schule grenzenlos« e. V. ist eine Kin-
der- und Jugendfreizeitstätte, welche für anspruchsvolle 
Natur- und Waldprogramme sowie internationale Jugend-
begegnungen weithin bekannt ist. Das Projekt »In die Mit-
te gerückt – das Begegnungshaus« ist eine Initiative dieses 
Vereins. Die alte Bäuerliche Handelsgenossenschaft soll in 
das Begegnungshaus der Generationen und Nationen um-
gewandelt werden. Vorrangiges Ziel ist eine Umnutzung des 
Gebäudes für Veranstaltungen im Rahmen der internationa-
len Begegnungen.

Partner aus Tschechien, Frankreich, der Ukraine, Finnland 
und Bulgarien sind regelmäßig zu Projekten in dieser klei-
nen Erzgebirgsgemeinde. Zusätzlich wird dieses Haus belebt 
durch soziokulturelle Angebote und Begegnungsprogramme 
mit internationaler Beteiligung über das Programm »Lebens-
langes Lernen«.

Das Haus wird Raum bieten für anspruchsvolle Kulturpro-
gramme und Abschlussveranstaltungen. Örtliche Vereine, 

Verbände und Freizeitgruppen finden darin ein Dach und 
eine Plattform für ihre Arbeit. 

Dorffeste wie Erntefest, Maibirkestellen, Pyramidenanschub, 
Konzerte, Lesungen und manches Kreative mehr, tragen we-
sentlich zur Revitalisierung des kulturellen Dorf- und Ge-
meinschaftslebens bei. 

Nach dem Ausbau 2011 soll eine nachhaltige Nutzung erfol-
gen. Im Haus werden etwa 150 Sitzplätze zur Verfügung ste-
hen für internationale Begegnungen und Veranstaltungen. 
Eine große Bühne im Hauptraum gestattet das Einstudieren 
und Aufführen von Theaterstücken und Musikbeiträgen ver-
schiedenster Genre. Dieser Raum ist ebenso für internatio-
nale Foto- und Malereiausstellungen geeignet. Geplant sind 
auch ein Bastelraum und ein weitläufiger Kindererlebnisbe-
reich.

Ein Bauern- und Blumengarten mit Backhaus werden dem 
Ganzen einen würdige Rahmen geben. 

❱❱   Junge Handwerker beweisen ihre Fähigkeiten ❱❱   Stemmen gegen die Schwerkraft

»In die Mitte gerückt«
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Das Gebäude soll sowohl als gesellschaftlicher Mittelpunkt 
für die Dorfgemeinschaft fungieren, als auch touristischer 
Anziehungspunkt werden. Das Begegnungshaus der Gene-
rationen und Nationen wird das Dorfzentrum architektonisch 
als auch als soziokulturellen Mittelpunkt aufwerten. Damit 
soll eine zentrale Begegnungsstätte geschaffen werden, die 
für alle demokratischen Aktivitäten offen und nutzbar ist. 

Ziele des Begegnungshauses der Generationen und Natio-
nen: 

 ■ Traditionen beleben: Die Erfahrung der älteren Einwoh-
ner und die Tatkraft der Jüngeren sollen Synergieeffekte 
erzeugen. Generationsübergreifender Projekte, Aufarbei-
tung und Dokumentation von Geschichte und Unterwei-
sung in alte Handwerkstechniken sollen dazu beitragen, 
dass kulturelle Traditionen gepflegt werden. Ein kleines 
Museum soll zusätzlich verdeutlichen, dass Zethau ein 
von der Landwirtschaft geprägter Ort ist und der Flachs-
anbau insbesondere im 18. und 19. Jahrhundert eine 
entscheidende Rolle gespielt hat. Unter dem Motto »Wir 
flachsen« wird die Verarbeitung der Flachspflanze zu Lei-
nen und die Ölgewinnung aus den Samen nachvollzieh-
bar gemacht.

 ■ Barrieren beseitigen: Vorbehalte in den Köpfen der Men-
schen, die ein Zusammenwirken verhindern, müssen be-
seitigt werden. Zethau soll sich zu einem weltoffenen, 

gastfreundlichen Dorf entwickeln. Damit arbeiten wir 
gegen den allgemeinen Trend der Ausgrenzung sozial 
Schwacher, der demografischen Entwicklung und Frem-
denfeindlichkeit.

 ■ Verbindung zu Nachbarn auf regionaler, überregionaler 
und internationaler Ebene stärken: Gemeinsame sozio-
kulturelle Aktivitäten, wie zum Beispiel gemeinsames Sin-
gen, Theater spielen und regionaltypisches Kochen, tra-
gen zum interkulturellen Kennenlernen und Austausch 
bei. Ebenso dienen gemeinsame Natur- und Umweltpro-
jekte der Verbreitung des europäischen Gedankens. Ins-
besondere werden gutnachbarschaftliche Beziehungen 
zu Verbänden und Institutionen im grenznahen Tsche-
chien gepflegt. 

 ■ Sprachbarrieren beseitigen: Die Annäherung zu anderen 
Völkern soll über Kulturaustausch und Sprachanimation 
erleichtert werden.

 ■ Unwissenheit und mangelnde Motivation verringern: 
Kurse und Exkursionen sollen durchgeführt werden, da-
mit die breite Bevölkerungsschicht über die geschichtliche 
Entwicklung ihrer Heimat, Tradition, Flora und Fauna so-
wie geografische Gegebenheiten und Besonderheiten 
aussagefähig wird. Ehrenamtliche/Freiwillige aller Ge-
nerationen werden beim Aufbau des Begegnungshauses 
einbezogen.

  Künftiges Begegnungs­ und Kulturzentrum  ❱❱
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In Annaberg-Buchholz geht’s rund!

3. pREIS* Annaberg-Buchholz
*uND SONDERpREIS füR  

TOuRISTISch INTERESSANTE  
VERkNüpfuNG
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Jurybewertung

In Annaberg-Buchholz geht’s rund! Und das in 
zweierlei Hinsicht: zum einen wertet Annaberg-
Buchholz ihre Stadtmitte durch einen Rundweg 
entlang der historischen Stadtmauer auf, zum an-
deren findet am 12.09.2009 ein außergewöhn-
licher Aktionstag statt. Beide Projektbestand-
teile greifen das Wettbewerbsmotto »Integration 
Stadt – statt Barrieren« in vorbildlicher Weise auf. 
Der barrierefrei gestaltete Rundweg mit Ruhe- 
und Erholungspunkten, die über das Leben und 
die Kultur von damals und heute informieren, ist 
für alle Generationen attraktiv und zugänglich. 
Der Aktionstag steht im Zeichen einer gesunden 
Lebensweise, die mit vielen integrativen und in-
tergenerativen Aktionen belebt werden soll. Beide 
Projekte sollen helfen bauliche Barrieren, aber vor 
allem die gedankliche Barriere im Kopf abzubau-
en. Der barrierefreie Rundweg ist nicht nur für die 
Bürger der Stadt attraktiv, sondern auch ein neues 
Highlight für die Besucher der Stadt Annaberg-
Buchholz. Diesem Umstand trägt die Jury mit der 
Verleihung des Sonderpreises Rechnung. ■
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❱❱   Barbara Uthmanns 
Garten (Modell)

Annaberg-Buchholz wertet seine Stadtmitte durch 
einen Rundweg entlang der historischen Stadt-
mauer auf. An 15 Arealen entlang der 500  Jah-
re alten Wehranlage begibt sich der Besucher auf 
eine Zeitreise durch die Geschichte der Stadt. Neu 
gestaltete Ruhe- und Erholungspunkte informie-
ren über das Leben und die Kultur von damals 
und heute und weisen auf die zahlreichen Sehens-
würdigkeiten und Museen im Stadtzentrum hin. 

Hier verweilt man gern – doch das ist 
uns nicht genug: An fünf Plätzen wer-
den jeweils zwei bis drei Outdoor-
Fitnessgeräte aufgestellt. Mit diesen 
Bewegungsgeräten für »Draußen« 
kann jeder, ob Senior oder Junior, gesund oder mit Einschränkungen, die Kon-
dition, die Koordination und den Kreislauf stärken. Hier wird Integration gelebt, 

da mit den Aktiv-, Spiel- und Informationspunkten neue soziale Treffpunkte ent-
stehen sowie der Austausch untereinander, das Wohlbefinden und die Gesundheit 

gefördert werden. Diese Sportstationen sind nicht nur Anziehungspunkte für die Be-
völkerung, sondern steigern ebenso die Attraktivität für Touristen, denn die 

Stadt kann durch diesen Kultur- und Fitness-Pfad auch aktiv erkundet wer-
den. Eine rundum anziehende Initiative, die wieder verstärkt und nachhaltig 
Leben in die Stadtmitte bringt – für Touristen, aber vor allem für die Bewoh-

ner jederzeit zugänglich: kostenfrei und für alle Generationen attraktiv. 

Seit Oktober 2009 kann man die ersten Sportgeräte an der Stadtmauer in »Barbara 
Uthmanns Garten« nutzen. Die weiteren Bereiche werden etappenweise mit dem 
Sanierungskonzept zur Stadtmauer realisiert und sollen bis zum Jahr 2015 fertig 
gestaltet sein.

Doch nicht nur städtebaulich wird das Motto »Integration Stadt statt Barrieren« 
gelebt. So fiel der Startschuss für die Umsetzung des Projektes am 12.09.2009 in 

der Stadtmitte. Dort fand auf dem Annaberger Marktplatz ein außerge-
wöhnlicher Aktionstag statt, welcher mit vielen integrativen und inter-
generativen Aktionen belebt wurde. Dieses etwas andere Quartiersfest 
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❱❱   Aktionstag in Annaberg­Buchholz ❱❱   3­Generationenstadtlauf

sollte helfen, gedankliche Barrieren und Hemmnisse abzu-
bauen. Und so erlebten Menschen mit Beeinträchtigung, 
ausländische Mitbürger, Kinder, Jugendliche, Erwachsene 
und Senioren eine bunte Veranstaltung, welche ganz im Zei-
chen einer gesunden Lebensweise, Spiel, Spaß und Bewe-
gung stand. 

Highlights an diesem Tag waren der 3-Generationen-Stadt-
lauf, eine Modenschau – Kinder stylen Großeltern, eine Roll-
stuhltanz-Performance, Auftritte einer Aerobic-Gruppe von 
Menschen mit Beeinträchtigung und einer Kindertanzgruppe. 

Musikalische Beiträge gab es vom »Ersten Internationalen Kul-
turtreff« und den Grundschulen der Stadt. Eine Sportmoden-
schau mit Fokus auf Sportmode für Senioren, Auftritte eines 
Mehrgenerationenchores und die Prominenten-Kochshow 
zur gesunden Ernährung mit dem Rennrodel-Weltmeister 
Torsten Wustlich begeisterten das Publikum. 

Besucher hatten zudem die Möglichkeit sich an diversen Ak-
tionen zu beteiligen. So konnte man u.a. bei der internatio-
nalen Schlemmerecke verschiedene Gerichte aus aller Welt 
probieren, Pfunde bei einem Nordic-Walking-Kurs entlang 
der Stadtmauer purzeln lassen, sich verschiedenen Gesund-
heitschecks unterziehen oder sein Geschick auf einem Roll-
stuhl- oder Fahrradparcours austesten. 

Außerdem konnten die Outdoor-Fitnessgeräte bestaunt und 
ausprobiert werden. Das Publikum konnte sich über ansäs-
sige Sporteinrichtungen und Sportvereine, über Unterneh-
men mit präventiven, senioren- und behindertengerechten 
Hilfsmitteln, über Familien-, Kinder- und Senioreneinrich-
tungen, sowie über das Projekt »Ab in die Mitte – die City-
Offensive Sachsen« selbst informieren. Ein besonderer Tag, 
der ausschließlich von Bürgern, Einrichtungen, Vereinen und 
Unternehmen aus Annaberg-Buchholz – gemeinsam – ge-
staltet wurde.
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Wir wollen in den Rahmen – Geschichten von  
Menschen, vom Miteinander, vom Anderssein

ANERkENNuNGSpREIS uND  
SONDERpREIS füR kREATIVE IDEENmeißen
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»Nichtbehindertsein ist Zufall, und bedeutet 
nicht Freisein von Problemen, bedeutet vielmehr 
Schuldner sein, denen gegenüber, die es Schwerer 
getroffen hat« 

Otto Speck –  
Förderschule für geistig Behinderte, Meißen

Jurybewertung

Kinder der Förderschule für geistig Behinderte 
treten in die Öffentlichkeit. Sie wollen gleichbe-
rechtigt und möglichst selbst bestimmt am Leben 
in der Gemeinschaft – in ihrer Heimatstadt Mei-
ßen – teilnehmen. Sie zeigen was sie können, wie 
sie spielen und tanzen. Mit gemeinsamen Pro-
jekten werden Schwellen und Berührungsängste 
zwischen behinderten und nicht behinderten jun-
gen Menschen abgebaut, das Selbstvertrauen ge-
stärkt und die Integration und Inklusion in unserer 
Gesellschaft gestärkt. ■

3131



Die Schule für geistig Behinderte in Meißen möchte die Schülerinnen und Schüler einladen in 
die Mitte unserer Gesellschaft zu kommen. Denjenigen, die gehindert sind am öffentlichen 
Leben teilzunehmen, soll mit einem Lese- und Theaterprojekt geholfen werden.

Wir leben von der Sanierung und Revitalisierung unserer Innenstädte und meinen immer nur 
die Fassaden und Plätze. Lebendige Innenstadt bedeutet aber ein diffuses Wohlseingefühl, 
bedeutet Freude und Ausruhen, bedeutet Geschäftigkeit und zu Hause. Wie gehen wir aber 
mit denen um, die anders sind, mit jenen, die sich nicht so galant ausdrücken können, nicht so 
vermeintlich klug sind wie wir? Es ist an der Zeit, die Innenstadt zu öffnen, weit die Arme für 
die auszubreiten, die genauso und vielleicht noch wertvoller als wir sind. Auch und gerade für 
die Benachteiligten sanieren wir die Innenstädte, beseitigen Barrieren und bauen Schwellen 
ab. Die Schüler und Schülerinnen der G-Schule bringen sich selbst ein. Sie erzählen von ihrem 
Alltag, von ihrem sich schwer erarbeitetem Wissen, von ihren Sorgen und Nöten. 

Mit ihren Lese- und Theaterprojekten wollen sie auf die aufmerksam machen, die anders 
sind und doch wie ein Diamant funkeln können. Ziel ist es, die Behinderten zu stärken, ihnen 

Mut zu geben, dass sie auch ihren Platz in der Mitte der Gesellschaft haben, 
dass sie sich ihrer Benachteiligung nicht schämen müssen. Und dass es 

normal ist, wenn sie mit gleichaltrigen Mädchen und Jungen spielen 
und tanzen, dass es normal ist, auch anders zu sein. Die Lehre-

rinnen versuchen mit den Schülern und auch 
den Eltern, Ängste und Vorurteile abzubau-
en und Stärkung des Selbstvertrauens für die 
Schülerinnen und Schüler zu erreichen.

Geschichten von Menschen,  
vom Miteinander, vom Anderssein

❱❱   MIteinander sind wir stark!

❱❱   Wir lesen euch mal was 
vor!
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Die Stadt Meißen bietet allen eine Chance. Das ist Stadtent-
wicklung! Integrierte Stadtentwicklung heißt, alle Menschen, 
ohne Ansehen und Gesundheitszustand, einzubeziehen in 
den Lauf der Stadt. So wollen wir versuchen, den geistig Be-
hinderten Raum zu geben, sich einzubringen in die Mitte der 
Gesellschaft, aber nicht nur dort, sondern auch in den vielen 
Einrichtungen der Stadt – vom Kindergarten übers Rathaus 
bis zum Altenheim. 

Mit dem Vorleseprojekt zwischen der Förderschule für gei-
stig Behinderte und der Stadtverwaltung Meißen haben wir 
schon seit einigen Jahren Vorurteile abbauen können und ge-
genseitige Bereicherung erfahren dürfen.

Die geistig Behinderten präsentieren ihre Lernergebnisse 
und Erfolge einmal im Jahr beim obersten Repräsentanten 

der Stadt, beim Oberbürgermeister. Künftig werden sie u.a. 
im Landratsamt, in Kindergärten und in Altenheimen ihre 
Leistungen vorstellen. Höhepunkt wäre, wenn sie beim Lite-
raturfest auch sich selbst und Ihre Werke einbringen könnten. 

Wir wollen den Kindern und dem Förderverein auch konkret 
einen Raum anbieten. In einem der ältesten und wertvollsten 
Häuser der Stadt, im Gebäude Rote Stufen 3. Es ist 500 Jahre 
alt und wird gerade saniert. Dort sollten die Kinder und Ju-
gendlichen und der Förderverein einen festen Raum inmitten 
der Altstadt haben. Dafür wollen wir die Mittel der Städteb-
auförderung auch nutzen. 

Wir wollen ein Zeichen von Toleranz und Verantwortung 
setzen. Gleichzeitig wollen wir Mut machen und die Region 
zum Mitmachen einladen.

❱❱  Anderer Blickwinkel heißt nicht Anderssein!
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Studenten überwinden Barrieren –  
Studenten erobern Freibergs Mitte 

ANERkENNuNGSpREISfreiberg
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Jurybewertung

Freiberg überwindet mit seinem diesjährigen Pro-
jekt Barrieren besonderer Art und setzt damit sei-
ne Aktivitäten am Schlossplatz in gelungener Art 
und Weise fort. Mit der Einrichtung eines Hörsaal-
komplexes am Schlossplatz bietet sich die Chan-
ce, studentisches Leben vom Campus in die In-
nenstädte zu ziehen. Verschiedene Aktionen wie 
Rock im Schloßplatzquartier oder »Speakers Cor-
ner« werden die Freiberger Altstadt mit Leben er-
füllen und damit Freiberg nicht nur für Bürger und 
Studenten sondern auch für Touristen noch at-
traktiver machen. Nicht zuletzt gewinnen Händ-
ler und Gewerbetreibende bei einem Zustrom von 
rund 5000 Studenten jährlich! ■
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Mit dem diesjährigen Wettbewerbsmotto sollte das Thema Barrieren, sowohl bauliche als 
auch ideelle, angesprochen werden. Dieser Barrierebegriff wurde mit dem Freiberger Wettbe-
werbsbeitrag deutlich erweitert. Unsere Zielstellung ist es, Barrieren in unserem Denken und 
Handeln zu überwinden und damit die Mitte der Freiberger Altstadt zu stärken.

Der Stadt Freiberg ist es bisher nicht gelungen, das Potenzial der wachsenden Zahl der Frei-
berger Studenten an die Altstadt zu binden. Mit dem Neubau des Hörsaalkomplexes sowie 
der Unterbringung des Internationalen Universitätszentrums und der Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften im so genannten Schlossplatzquartier, einem teilweise brach gefallenen Wohn- 
und Geschäftsquartier inmitten der Altstadt, eröffnet sich die große Chance, eine Belebung 
der Stadtmitte durch Studenten als neue Nutzergruppe zu erreichen.

Der positive Effekt der Belebung soll nicht nur durch den 
Besuch von Lehrveranstaltungen im Altstadtbereich erzielt 
werden, sondern ebenfalls auch durch ein auf die Mitte ori-
entiertes Freizeitverhalten der Studenten. Damit sollen be-
stehende Barrieren zwischen dem Campus der TU Bergaka-
demie Freiberg und der Altstadt mit dem Ziel, eine stärkere 
Bindung zwischen Bürgern und Studenten zu entwickeln, 
überwunden werden. Insgesamt ist damit eine Identitätsstär-
kung der Stadt als Universitäts- und Studentenstadt mit in-
zwischen 5000 Studenten beabsichtigt. 

Aktionen zur Überwindung …

… der Stadtteilbarriere: Neue universitäre Nutzungen in der 
Altstadt; neben Verwaltungs- und multifunktionalen Räu-
men wird als investive Maßnahme ein Hörsaal für 400 Stu-
denten der Fakultät Wirtschaftswissenschaften entstehen; 
durch eine baulich-räumliche Umgestaltung des Areals zwi-
schen Campus und Altstadt als »Wissenschaftskorridor« soll 
zusätzlich eine enge Verknüpfung zwischen Campus und 
Altstadt erreicht werden

Studenten überwinden Barrieren –  
Studenten erobern Freibergs Mitte 

❱❱   Ansicht Hörsaalkom­
plex im Schlossplatz­
quartier (Planung)
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… der Akzeptanzbarriere: Freiberger Jugend- und Studen-
tenbands spielen zur Grundsteinlegung im Schlossplatzquar-
tier, damit soll bei Gleichaltrigen Interesse an einem Studium 
in Freiberg geweckt und die Etablierung studentischen Kul-
turlebens in der Mitte der Weg bereitet werden
… der Diskussionsbarriere: Mitreden, keine Sprachlosigkeit in 
der Mitte, Speakers Corner; Förderung der freien Meinungs-
äußerung und der Diskussion über Probleme, die uns bewe-
gen
… der Sprachbarriere: Speisekarten mehrsprachig; Gaststät-
ten, die sich an dieser Aktion beteiligen, erhalten ein Gütesi-
egel; Aktion wird parallel mit der Eröffnung des Hörsaalkom-
plexes erfolgen
… der Preisbarriere: wiederkehrende Aktionswochen »Stu-
dentenbier« zu Mensapreisen, damit es den Studenten er-
leichtert wird, die Gaststättenvielfalt der Mitte für sich zu 
entdecken

Zielstellungen des Projektes  
Integration Stadt – statt Barrieren 

Durch folgende Impulse werden jahrelang existierende Bar-
rieren zwischen studentischem Leben auf dem Campus und 
einer separaten Innenstadtentwicklung überwunden: 

 ■ Studentisches Leben in der Mitte der Stadt stärken
 ■ Studenten zum Verweilen in der Altstadt aktivieren
 ■ Neue Chancen für die Wahrnehmung der Stadt und Un-

terstützung des Citymarketing 

  Lageplan Wissenschaftskorridor zwischen Freiberger 
Altstadt und Campus der TU Bergakademie  ❱❱

Überwindung von Barrieren:  
attraktive Straßenraumgestaltung  ❱❱
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Brücken machen lange Beine

Görlitz ANERkENNuNGSpREIS
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Jurybewertung

Görlitz knüpft nahtlos an die bisherigen Aktivi-
täten der vergangenen Jahre der City-Offensive 
an und gab mit einer Brückenpolitik einen wei-
teren Beweis für die Absicht, Menschen in die 
Innenstadt zu ziehen und Völker zu verbinden. 
Grenzüberschreitend werden die Städte Zgorze-
lec und Görlitz mit einer neuen Fußgängerbrücke 
verbunden und durch den über die Brücke ge-
führten Europamarathon zu einem gemeinsamen 
Wettbewerb aufgefordert. An diesem sollen auch 
Menschen mit Behinderung teilnehmen, so dass 
nicht nur die Bürger beider Städte, sondern auch 
Menschen mit Behinderung durch den behinder-
tengerechten Ausbau der Brücke integriert wer-
den können. Es sind sowohl Vereine, Schulen, 
Wirtschaft wie auch die Stadtverwaltung im Pro-
jekt engagiert. Dadurch wird es auf breite Schul-
tern gestellt. ■
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Die Europastadt Görlitz-Zgorzelec liegt an der Neiße. 
Der Fluss trennt den deutschen vom polnischen Teil 
der Doppelstadt. Die Grenze markiert das Erbe eines 
schlimmen Krieges. Erst seit etwa 35 Jahren gibt es wie-
der einen Visa freien Grenzverkehr. In den 1980er Jah-
ren herrschte Kriegsrecht in Polen. Die DDR sperrte die 
Grenze, um die Bürger drinnen und Demokratie drau-
ßen zu halten. Mit der friedlichen Revolution von 1989 
und der Ost-Erweiterung der Europäischen Union ver-
schwanden Passkontrollen und Grenzanlagen. 

Ihren trennenden Charakter hat die Neiße verloren aber 
Grenzen in Köpfen, Misstrauen, Vorurteile, soziale und 
mentale Unterschiede sind nur langsam zu überbrücken. 
Integration meint hier das Zusammenwachsen von Bür-
gern zweier Nationalitäten, manche sagen ›zweier 
Welten‹. 

Im Sinne nachhaltiger Stadtentwicklung und der Bele-
bung der Innenstadt wird der Fluss- und Uferraum der 

Neiße als Zone für Freizeitgestaltung und Begegnung ent-
wickelt. Schritt um Schritt wandeln sich Gewerbebrachen zu 
Erlebnisbereichen für Jung und Alt und natürlich für Polen 
und Deutsche. 

Der ›Brückenpark‹, wie dieses Projekt seit der gemeinsamen 
Bewerbung um ›Europas Kulturhauptstadt‹ genannt wird, 
soll die alltäglichen Kontakte verbessern. Mit den Gebäuden 
der Hochschule am Campus-Ufer, der Stadthalle, dem Dom 
Kultury und privaten Bildungseinrichtungen sind Bildung und 
Kultur die neuen Publikumsmagneten. Hotels und Pensionen 
sowie Gaststätten entstehen beiderseits der Neiße. Die Nähe 
zur Altstadt und den Geschäftszentren machen den Stand-
tort interessant. 

Langfristig wird mindestens eine weitere Fußgängerbrücke 
die Wege zueinander verbessern. Das kommt Bewohnern, Be-
suchern aber auch dem Einzelhandel der Innenstadt zugute. 
Denn im kompakten Stadtzentrum von Görlitz und Zgorzelec 
sind viele Wege ›Katzensprünge‹, wäre da nicht die Neiße.

❱❱   Die Altstadtbrücke, 2005 wiedererrichtet, ist heute nicht 
mehr wegzudenken. 

Brücken machen lange Beine
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Unter dem Motto ›Brücken machen lange Beine‹ will die Initiative aus dem Europamarathon 
durch mehrere neue Neiße-Querungen einen echten Brückenlauf zwischen Görlitz und Zgor-
zelec zu machen. Der Europamarathon startete 2004 erstmalig und steigerte die Teilneh-
merzahl inzwischen auf 1600. Die einmalige Chance, die Altstadtbrücke, den 80 m hohen 
 Eisenbahnviadukt und eine neue, provisorische Brücke in den Kurs einzubauen, gibt dem Lauf 
einen einzigartigen Charakter und vielleicht einen echten Schub auf der Beliebtheitsskala. 

Der Europamarathon e. V. ist wichtiger Partner bei der Umsetzung. Für 2010 ist zunächst ein 
Brückenlauf mit rund 10 000 m geplant. Eine Schüler- Distanz über 2500 m bringt den Nach-
wuchs auf die Strecke. Zuschauer erleben einen Innenstadtlauf der sieben Mal eine Staats-
grenze quert. 

Mit dem gemeinsamen sportlichen Erlebnis wächst das, was in Kindergärten, Schulen, der 
Hochschule und einigen Unternehmen der Europastadt bereits seit Jahren verfolgt wird. Die 
Sprache des Nachbarn lernen, gemeinsam arbeiten, Handel 
treiben und gemeinsam feiern sind Brückenpfeiler zwischen 
den Städten.

Technische, bürokratische und organisatorische Hürden gilt 
es zu überwinden. ›Ab in die Mitte!‹-Akteure wissen: Hin-
dernisse sind Herausforderungen, die zusammenschweißen. 
Und ein solcher Lauf birgt noch eine weitere Symbolik: Es 
braucht den langen Atem von Marathonläufern, um die Eu-
ropastadt Görlitz-Zgorzelec zu einer guten gemeinsamen Zu-
kunft zu führen.

Feste feiern am besten im Freien:  
Sport oder Kultur schaffen Gemeinschaftserlebnisse  ❱❱

  Erlebnisfaktor mit Wasserkraft: »Die Mutter aller 
Neiße­Fähren« bei Zentendorf – vielleicht Prototyp einer 

temporären Querungshilfe  ❱❱
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Viele Wege führ’n nach Oerderan – 
ohne Barrieren in die Mitte 

ANERkENNuNGSpREISOederan
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Jurybewertung

Oederan erhielt im »Ab in die Mitte«-Wettbe-
werb 2009 einen Anerkennungspreis. Das Oede-
raner Projekt hat zum Ziel, das historische Stadt-
zentrum weiter aufzuwerten und Besucher und 
Touristen in die Stadt zu lenken und gleichzeitig 
die touristischen Objekte der Region miteinan-
der zu verknüpfen. Gleichzeitig sollen die Orts-
teile besser in das innerstädtische Leben integriert 
werden. Neue Wegebeziehungen sollen dazu bei-
tragen, vorhandene Barrieren zu beseitigen. ■
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Durch die kommunale Strukturierung der letzten Jahre bildet Oederan den zentralen Anlauf-
punkt der umliegenden Ortsteile und Partner der Verwaltungsgemeinschaft. Als Stadt des 
Klein-Erzgebirges ist Oederan bekannt als beliebtes Ausflugsziel für Tagestouristen und Kurz-
urlauber von nah und fern. Neben dem »Klein-Erzgebirge« als Hauptanlaufziel ergänzen ver-
schiedenste Sehenswürdigkeiten in der Stadt und in den umliegenden Orten das touristische 
Angebot. Die hierbei bestehenden Barrieren beziehen sich auf die zu geringe bauliche An-
bindung der Ortsteile für Fußgänger und Radfahrer sowie die fehlende Lenkung und Über-

leitung der Besucher von den touristischen Anlaufpunkten 
in das Stadtzentrum. Mit dem Wettbewerbsprojekt soll fol-
gendes erreicht werden:

1.   An viel besuchten Standorten abseits des Stadtzentrums 
sollen durch gut platzierte dauerhafte Tafeln und gezielte 
Einzelaktionen die Sehenswürdigkeiten und Attraktionen 
der Oederaner Innenstadt beworben werden und somit 
die Besucher ins Stadtzentrum gelenkt werden.

2.   Die Oederaner Innenstadt, die sich durch mehrere ein-
zelne Sehenswürdigkeiten und Erlebnisbereiche, wie das 
»Klein-Erzgebirge« und das web MUSEUM OEDERAN, 
auszeichnet, soll im Hinblick auf Besucherlenkung und 
-führung qualitativ verbessert und mit einer Erweiterung 
der vielfältigen Erlebnisbereiche kombiniert werden. An 
jedem der einzelnen touristischen Anlaufpunkte in der 
Stadt soll die Gesamtheit der Angebote der Innenstadt 
erfassbar werden und durch anregende Gestaltung (z. B. 
Eingangsbereiche) von einem zum anderem barrierefrei 
überleiten. Die »Oederaner Musikwelt« ist als weiteres 
Element zur Erweiterung und Entwicklung der Vielfältig-
keit in den Erlebnisbereichen geplant.

Viele Wege führ’n nach Oerderan

❱❱   Frühlingsfest in Oederan
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3.   Angedacht ist, die Wegebeziehungen von den Ortstei-
len und den ›äußeren Sehenswürdigkeiten‹ in die Stadt im 
Hinblick auf bauliche Barrierefreiheit für Fußgänger und 
Radfahrer zu entwickeln. Eine Maßnahme ist der barriere-
freie Ausbau geeigneter bestehender Wegebeziehungen 
für Fußgänger und Radfahrer in das Stadtzentrum. 
Schwerpunkt bildet hierbei die Aufwertung der Wegebe-
ziehung der derzeit noch ungünstig angebundenen Orte 
Kirchbach und Memmendorf/Frankenstein über den Oe-
deraner Stadtwald, Schusterteiche bis ins Stadtzentrum. 
Die Gestaltung des Weges soll allen Generationen und 
vielfältigen Nutzergruppen gerecht werden. 

4.   Zur besseren Integration der Ortsteile wird vor allem eine 
Stärkung und Zusammenführung der Vereinsarbeit an-
gestrebt. Das Zusammenwirken soll in gezielten und gut 
beworbenen öffentlichen Aktionen im Innenstadtbereich 
von Oederan (z. B. Oederaner Sporttage) erfolgen.

Durch die Vernetzungen der Ortsteile mit dem Stadtzentrum 
und dem Abbau von emotionalen Vorbehalten sollen Verbin-
dungen geschaffen werden, um den Weg zur Mitte über be-
stehende Attraktionen wie z. B. »Familien- und Erlebniswelt« 
und »Märchenhafte Wasserwelten« und neuer Attraktionen 
zu finden. Barrierefreie Wegesysteme für verschiedene Fort-
bewegungsarten sollen dazu beitragen, dass fernab von 
Straßenlärm Erholung, Sport und Kultur stattfinden kann.

❱❱   Das Wahrzeichen von Oederan: die zwei Türme

Blick auf die Familien­ und Erlebniswelt in Oederan  ❱❱
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Hier in der Mitte von Olbernhau sind Menschen mit Behinderung 
willkommen, erleben Sie Behinderung und erleben Sie die Lei-
stungsfähigkeit von Menschen mit Behinderung.

ANERkENNuNGSpREISOlbernhau
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Jurybewertung

Das Projekt KIZ – Kontakt- und Informationszen-
trum – für alle Bürger und Touristen der Stadt Ol-
bernhau hat zur Jurysitzung durch eine vielsei-
tige und ansprechende Konzipierung überzeugen 
können. Für Menschen mit und ohne Handicap ist 
diese Einrichtung nutzbar und interessant. Durch 
die zentrumsnahe Lage des Gebäudes befinden 
sich die Nutzer tatsächlich »in der Mitte«. Durch 
Druck einer Broschüre und die Entwicklung eines 
Logos als Aufkleber »Behinderten- und Senioren-
freundlich« hat das Projekt auch einen nachhal-
tigen Aspekt. Das KIZ im Herzen des Erzgebirges 
steht für integrative Veranstaltungen. ■
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Die Stadt Olbernhau knüpfte mit ihrem diesjährigen Beitrag an dem realisierten, preisge-
krönten Beitrag von 2005 an. Damals erhielt »das Spielzeugland im Erzgebirge« für die char-
mante Einladung zu einem spielerischen Stadtspaziergang den zweiten Preis. 

An dem nun mit neun Info-Spiel-Säulen markierten Spazierweg befindet sich ein fast völ-
lig leerstehendes Gebäude. Dieses sanierungsbedürftige Haus (Bahnhofstraße 5) steht unter 
Denkmalschutz und wartet sehnsüchtig auf eine neue Nutzung. Das Wettbewerbsthema von 
2009 brachte dafür die Idee: ein Kontakt- und Informationszentrum für Gäste und Bürger. Je-
doch sollte die Aufmerksamkeit nicht auf dieses Gebäude beschränkt sein, denn es ist ein rie-
siger Bedarf an mehr Barrierefreiheit vorhanden: 112 200 der Einwohner des Erzgebirgskreises 
sind über 60 Jahre alt, 26 300 besitzen einen Schwerbehinderten-Ausweis. Das sind zusam-
men 36,21% der Bevölkerung.

In der Festwoche 2010 »750 Jahre Olbernhau« sollen die Einwohner und Gäste erfahren, mit 
Behinderung zu leben. Ziel ist es durch das Absolvieren eines Behinderten- Parcours Verständ-
nis zu entwickeln und Bereitschaft zum Abbau von Barrieren zu fördern.

Bürger und Gäste mit Handicap sollen sich in 
Olbernhau wohlfühlen. In Gesprächen und bei 
Ortsbegehungen, auch mit Bürgern mit Han-
dicap, reifte ein tragfähiges Konzept für mehr 
Barrierefreiheit heran. Für Nichtbehinderte wa-
ren Aussagen von Rollstuhlfahrern recht er-
schreckend.

Das Projekt KIZ

❱❱   Stolz präsentieren wir unsere Projektidee
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In Olbernhau sind Menschen mit Behinderung willkommen. 
Eine Positivliste barrierefreier Einrichtungen im Internet und 
später als Broschüre hilft und spornt dabei an. Geplant ist 
ein Aufkleber für die Einrichtungen, sozusagen ein Qualitäts-
siegel »senioren-/behindertenfreundliches Geschäft«, der in-
formieren und gleichzeitig einladen soll. Damit soll eine Mo-
tivation für touristische Einrichtungen, Verwaltungen, Ärzte 
usw. Barrierefreiheit zu leben, geschaffen werden. 

Vorab wurde ein Stadtrundgang von Menschen mit Behinde-
rung und VertreterInnen der Stadtverwaltung, des Fremden-
verkehrsvereins, des Mittelständischen Wirtschaftsvereins 
und des Erzgebirgischen Vereins zur Arbeitsförderung zum 
»Entdecken« barrierefreier Einrichtungen und »Aufdecken« 
von Barrieren durchgeführt.

Die Ausstellung von in der Werkstatt für behinderte Men-
schen in Olbernhau gefertigten Produkten einschließlich der 
Präsentation beim Kunden soll die Leistungsfähigkeit von 
Menschen mit Behinderung in den Vordergrund rücken. 

  Verständnis schaffen – ein Behinderten­Parcours oder ein 
gemeinsamer Stadtspaziergang von Nichtbehinderten und 
Menschen mit Handicap öffnet die Augen und macht Mut 

zur Hilfe  ❱❱

  Menschen mit und ohne Handicap treffen einander am 
»Runden Tisch«. Es werden Probleme besprochen und ge­

meinsam nach Lösungen gesucht.  ❱❱
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Die Wettbewerbstafeln 2009

Der sicherlich materiell – vielleicht sogar auch konzeptionell – 
aufwendigste Teil zur Erarbeitung des Wettbewerbsbeitrages 
sind die mit einzureichenden Wettbewerbstafeln. Von An-
fang an wird ihre Rolle differenziert diskutiert. Ist der Auf-
wand dazu überhaupt notwendig? Werden dadurch nicht 
die »großen« Städte bevorteilt? Beeindruckt vielleicht die Il-
lustration die Jury mehr als der Inhalt? 

Natürlich sollen grafisch gestaltete Tafeln beeindrucken. 
Aber diese »qualitative Aufwertung« stellt nach wie vor ein 
Element des gesamten Wettbewerbsbeitrages dar und dient 
lediglich der Ergänzung der Entscheidungsfindung (vgl. dazu 
auch Beitrag »Hinter den Kulissen – Die Jury«). Im Laufe der 
Jahre haben die Wettbewerbstafeln nicht nur bei den Ini-
tiatoren und Sponsoren eine sehr hohe Wertschätzung er-
langt, sondern auch bei den Städten und Gemeinden selbst. 
Sie helfen, die Gedanken »zu ordnen«, zu illustrieren und zu 
präsentieren. Im Prinzip ist es eine Präsentation des gesamt-
en Projektes auf ca. 1 m × 1,5 m.

Und diese Präsentation lässt sich eindrucksvoller, schneller 
und flexibler vermitteln. Nicht nur die Jury nutzt die Tafeln. 
Die Ausstellung der Wettbewerbstafeln an verschiedenen 
Orten, zu verschiedenen Anlässen und die »Nachnutzung« 
von einzelnen Städten selbst zur Illustration ihrer eigenen 
Beiträge bringen die Projektplanungen ja erst richtig in die 
Öffentlichkeit. Schon zur guten Tradition ist die jeweils erst-
malige öffentliche Ausstellung aller Wettbewerbsbeiträge 
in der hoch frequentierten Dresdner Altmarkt-Galerie ge-
worden. Die Eröffnung ist stets Anlass, dass die Preisträger 
selbst ihre Projekte hier selbst nochmals erläutern können. 
Aber auch in den Rathäusern wie z. B. in Dresden, Leipzig 
oder Freiberg und den sächsischen Industrie- und Handels-
kammern sind die Beiträge über mehrere Wochen zu sehen. 
Die Tafeln von 2009 begannen ihre »Tour« schon zur Ab-
schlussveranstaltung im Lichthof des sächsischen Finanzmi-
nisteriums und werden auch im Sozialministerium stehen. Di-
ese Höhepunkte der Ausstellungstour sollen verdeutlichen, 
welche »Dauerbrenner« die Wettbewerbsteilnehmer schon 
damit produzieren und wie wertvoll diese deshalb sind.

Alle Wettbewerbstafeln auf den folgenden Seiten im Über-
blick ... ❱❱

pRäSENTATION DER TEIlNEhmER



51WETTBEWERBSTEIlNEhmER 2009 ANNABERG-BuchhOlz

❱❱   Annaberg-Buchholz will seine Stadtmitte durch einen Rundweg entlang der historischen 
Stadtmauer aufwerten. 15 verschiedene Ruhe- und Erholungspunkte mit Informationsta-
feln über die Geschichte von Annaberg-Buchholz sollen Touristen als auch Bewohnern eine 
barrierefreie Möglichkeit geben, sich zu erholen, zu treffen und zu informieren. Zudem ist 
geplant, an 5 Stationen Outdoor-Fitnessgeräte aufzustellen, die von allen Menschen un-
geachtet ihres Alters oder körperlichen Voraussetzungen genutzt werden können.



52 WETTBEWERBSTEIlNEhmER 2009 AuERBAch

Den�Abschluss�der�Aktionswoche�bildete�die�Aufführung�des
integrativen�Theaterstückes�"Was�WIR�wollen",�das�unter
professioneller�Anleitung�eines�Theatermitgliedes�aus�Plauen�von
Jugendlichen�der�Stadtjugendpflege�und�Bewohnern�von
Einrichtungen�der�Lebenshilfe�Auerbach�am�8.�Mai�2009
dargeboten�wurde.�Auch�damit�wurde�kräftig�an�den�Barrieren�in
den�Köpfen�der�Zuschauer�gerüttelt.

Weitere�Aktionen,�wie�das�Indianer-�und�Cowboyfest�am�16.�Mai
auf�dem�Gelände�des�Wohnpflegeheimes�"Am�Katzenstein"�der
Lebenshilfe�und�das�Familienfest�der�Diakonie�Auerbach�am
10.�Juni�am�Altmarkt,�im�Stadtzentrum�von�Auerbach,�trugen�als
medienwirksame�Veranstaltungen�im�Rahmen�des
Wettbewerbsbeitrages�"Ab�in�die�Mitte!"�im�1.�Halbjahr�2009�zum
Abbau�von�Barrieren�in�den�Köpfen�der�Menschen�und�zur
Förderung�von�Verständnis�und�gegenseitiger�Achtung�bei.

Feste und Theater

Zu�einer�runden�Sache�wurde�die�Aktionswoche�der�Lebenshilfe
Auerbach�unter�dem�Motto�"Ohne�Hindernis�gemeinsam�leben",
die�vom�4.�bis�8.�Mai�2009�im�Stadtzentrum�Auerbach�stattfand.
Einen�Höhepunkt�dieser�Woche�erlebten�die�Besucher�der
Auerbacher�Innenstadt�am�6.�Mai,�als�beim�Slogan�"Barrieren
abbauen,�vor�allem�in�den�Köpfen"�einerseits�um�wachsendes
Verständnis�im�zwischenmenschlichen�Bereich�von�nicht
behinderten�und�behinderten�Menschen�ging,�andererseits�aus
dem�Blickwinkel�von�Rollstuhlfahrern�am�praktischen�Beispiel
getestet�wurde,�wo�die�Problempunkte�bei�der�Barrierefreiheit�der
Auerbacher�Innenstadt�liegen.
Als�Testpersonen�stellten�sich�wiederum�Landtagsabgeordnete,�der
Auerbacher�Oberbürgermeister�und�Vertreter�des�Stadtrates�zur
Verfügung,�die�vom�Neumarkt�zur�Göltzschtalgalerie�Nicolaikirche
selbst�in�einem�Rollstuhl�fuhren,�um�dort�an�einer�öffentlichen
Diskussionsrunde�zum�gewählten�Motto�teilzunehmen,�die�von
einem�regionalen�Fernsehsender�moderiert�wurde.
In�die�Aktionswoche�eingebunden�waren�auch�die�Schulen�der
Region.�Speziell�für�Schüler�der�Auerbaches�Mittelschulen�und
Auszubildende�eines�Plauener�Klinikums�gab�es�am�4.�und�5.�Mai�im
Rahmen�verschiedener�Veranstaltungen�die�Möglichkeit,�sich�mit
den�Problemen�von�Geh-,�Hör-�oder�Sehbehinderten�vertraut�zu
machen�und�auch�mit�dem�Rollstuhl�einmal�einen�Hindernisparcour
zu�überwinden.

Aktionswoche

Die�erste�gemeinsame�Aktion�ließ�auch�nicht�lange�auf�sich
warten.�So�fand�am�20.�Februar�2009�bereits�unter�dem�Motto
"Ab�in�die�Mitte!"�im�Kulturzentrum�"Nicolaikirche",�am�Ende�der
Hauptgeschäftsstraße�der�Einkaufsinnenstadt�von�Auerbach,�eine
Vernissage�statt,�bei�der�unter�Beteiligung�der�Öffentlichkeit�Bilder
in�einer�umfangreichen�Ausstellung�vorgestellt�wurden,�die�Künstler
mit�Handicap�gemalt�haben.
Von�den�Besuchern�wurden�besonders�diejenigen�Kunstwerke
bestaunt,�die�in�Kooperation�von�Behinderten�und�Vertretern�aus
Politik�und�Wirtschaft�entstanden�waren.�Daran�beteiligten�sich
insbesondere�Landtagsabgeordnete,�der�Auerbacher
Oberbürgermeister,�Einzelhändler,�Stadträte�und�Vertreter�des
Behindertenbeirates�des�Vogtlandkreises.

Vernissage

Auf�Einladung�der�Stadtverwaltung�waren�am�10.�Februar�2009
16�Vertreter�verschiedenster�Einrichtungen��der�Stadt�und�des
Vogtlandkreises�an�einen�"runden"�Tisch�zusammengekommen,�um
das�Thema�"Integration"�und�"Abbau�bestehender�Barrieren"
selbstkritisch�und�aus�unterschiedlichen�Blickwinkeln�zu�diskutieren
und�erste�Ideen�und�Vorschläge�zu�formulieren.
Daraus�ergaben�sich�folgende�beispielhaft�zu�nennende�Ansätze
als�Überlegung�für�die�City-Offensive:

den�Köpfen�vermeiden�bzw.�bestehende�Barrieren�abbauen
Begabungen�behinderter�Menschen�fördern�und�Ergebnisse
öffentlich�präsentieren;�dadurch�Vorbehalte�entkräften
Lese-�und�Bastelnachmittage�für�Familien�durchführen,�um
die�Harmonie�im�Zusammenleben�von�Jung�und�Alt�zu�fördern

den�bereits�aufgelegten�"Stadtführer�für�Menschen�mit
Behinderung"�weiterentwickeln.

Da�in�der�Stadt�Auerbach�eine�ganze�Anzahl�von�Einrichtungen�der
Träger�der�freien�Wohlfahrtspflege�vorhanden�sind,�in�denen�auch
Menschen�mit�unterschiedlichen�Graden�an�Behinderung�gepflegt,
betreut�und�geschult�werden,�war�es�kein�Problem,�die
bestehenden�Kontakte�zwischen�den�Verantwortlichen�der�freien
Träger�und�den�öffentlichen�Verwaltungen�zu�nutzen,�um�einen
gemeinsamen�Wettbewerbsbeitrag�zu�planen.�Dabei�kristallisierte
sich�heraus,�dass�dabei�die�Lebenshilfe�Auerbach�mit�ihren
Einrichtungen�in�Auerbach�eine�führende�Rolle�einnehmen�wird.

durch�Aktionen�mit�Schülern�den�Aufbau�von�Barrieren�in

bauliche�Maßnahmen�zum�Abbau�von�Barrieren�für
Menschen��mit�Handicap
die�Homepage�der�Stadt�barrierefrei�gestalten

�

�

�

�

�
�

Runder Tisch

"Barrierefreiheit�ist�in�der�Großen�Kreisstadt�Auerbach/Vogtl.�kein
Fremdwort,�sondern�Normalität.
Diese�Meinung�wird�zumindest�die�überwiegende�Mehrheit�der�gut
20.000�Einwohner�der�3-Türme-Stadt�mit�voller�Überzeugung
vertreten.
Die�Auslobung�und�das�Thema�von�"Ab�in�die�Mitte!"�im�Jahr�2009
hat�aber�die�Stadtverwaltung�dazu�veranlasst,�die�oben�genannte
Aussage�auf�den�Prüfstand�zu�stellen.�Was�lag�näher,�als�bereits�in
der�Stadt�vorhandene�Akteure,�Verbände�der�freien
Wohlfahrtspflege,�Vereine,�den�Deutschen�Familienverband�und
Institutionen�einzubeziehen.

Die Mitte gehört uns allen

I n t e g r a t i o n S t a d t - s t a t t B a r r i e r e n

DIE MITTE GEHÖRT UNS ALLEN

www.abindiemitte-sachsen.de www.abindiemitte-sachsen.de�������������������������������������www.abindiemitte-sachsen.de�����������������������������������www.abindiemitte-sachsen.de�������������������������������������www.abindiemitte-sachsen.de

OHNE HINDERNIS DURCH AUERBACH

A b i n d i e M i t t e ! D i e C i t y - O f f e n s i v e S a c h s e n

Barrierefreie�City?
Diese�Frage�stellten�sich�Akteure�des�Wettbewerbsbeitrages�ganz�konkret�im�Rahmen�eines
gemeinsamen�Rundganges�durch�die�Einkaufsinnenstadt�am�22.�April�2009.
Grundlage�für�die�Aktion�war�die�1.�Auflage�des�Auerbacher��"Stadtführers�für�Menschen�mit
Behinderung"�vom�November�2008,�die�von�der�Lebenshilfe�Auerbach�herausgegeben�wurde�und�im�Nu
vergriffen�war.�Neben�allgemeinen�Informationen�zum�Thema�Behinderung�werden�auf�knapp�50�Seiten
im�Jackentaschenformat�sehr�übersichtlich�öffentliche�Einrichtungen,�aber�auch�Arztpraxen,
Versicherungsagenturen,�Hotels,�Freizeiteinrichtungen�und�Parkplätze�bis�hin�zu�öffentlichen�Toiletten�in�der
Stadt�Auerbach�erfasst�und�hinsichtlich�ihrer�barrierefreien�Erreichbarkeit�bewertet.�Ein�ausgezeichnetes
Hilfsmittel�für�Menschen�mit�Behinderung,�sich�in�der�Stadt�besser�orientieren�zu�können!

Während�des�Stadtrundganges,�der�gemeinsam�mit�2�Rollstuhlfahrern�durchgeführt�wurde,�sind
insbesondere�die�innerstädtischen�Einzelhandelsobjekte�unter�die�Lupe�genommen�worden,�um�sie�in�der
2.�Auflage�des�Stadtführers,�der�im�Mittelpunkt�des�Wettbewerbsbeitrages�steht,�zusätzlich�aufzunehmen.

Bei�der�Erfassung�der�Ladeneingangssituation�wurde�unterschieden�zwischen
barrierefrei�zugänglich
mit�fremder�Hilfe�zugänglich�und
nicht�barrierefrei�erschließbar.

Die�Umsetzung�der�Einzelmaßnahmen�ist�unter�Federführung�der�Stadtverwaltung�und�unter
Inanspruchnahme�von�Städtebaufördermitteln�innerhalb�der�nächsten�3�Jahre�geplant.�Damit�verbessert
sich�die�Erreichbarkeit�der�Ladengeschäfte�für�Menschen�mit�Behinderung,�aber�auch�für�Eltern�mit
Kinderwagen�sowie�für�ältere�Bürger,�deren�Anteil�an�der�Einwohnerzahl�aufgrund�der�demographischen
Veränderungen�zunehmen�wird.

•

•

•

Stadtführer
In�die�Neuauflage�des�Stadtführers�wurde�auch�eine�Übersichtskarte�aufgenommen,�die�durch�farbliche
Kennzeichnung�verdeutlicht,�welche�barrierefreien�Wegebeziehungen�zum�und�innerhalb�des�Stadtzentrums
bestehen�und�wie�z.B.�die�Bushaltestellen�bewertet�werden.�Damit�hat�der�Stadtführer�eine�neue�Qualität
erreicht,�die�Maßstab�für�die�weitere�Fortschreibung�des�Produktes�und�seine�nachhaltigen
Einsatzmöglichkeiten�ist.

Im�Rahmen�des�Stadtrundganges�wurde�auch�deutlich,�dass�Ladeninhaber�ihre�Werbeaufsteller�vor�den
Geschäften�an�unterschiedlichen�Stellen�platzieren.�Damit�wird�der�Rollstuhlfahrer�bei�seiner�Fahrt�durch�die
Innenstadt�regelrecht�zu�einer�Slalomfahrt�genötigt.�Dabei�muss�er�auch�den�bequemen�Gehwegbelag�aus
großformatigen�Granitplatten�verlassen�und�auf�den�beschwerlichen�Pflasterbelag�der�Fahrbahn
ausweichen.�Dazu�kommt�das�erhöhte�Sicherheitsrisiko�trotz�des�bordsteinfreien�verkehrsberuhigten
Bereiches.�Auch�im�Gespräch�mit�Menschen�mit�Sehbehinderung�wurde�dieses�Problem�der�unregelmäßig
platzierten�Werbeaufsteller�als�dringend�verbesserungswürdig�herausgearbeitet.�Das�Ordnungsamt�der�Stadt
wird�sich�mit�dessen�Lösung�befassen�und�den�Appell�zwecks�einheitlicher�Werbegestaltung�und�Aufstellung
der�Warenauslagen�in�den�Hauptgeschäftsstraßen�der�Innenstadt�an�die�Ladeninhaber�richten.

Öffentliche�Straßen�und�Gebäude�barrierefrei�zu�planen�und�bauen,�ist�für�die�Stadt�Auerbach�seit�Jahren
selbstverständlich.�Dies�trifft�sowohl�für�den�Neubau�als�auch�für�die�Sanierung�zu.�Bei�privaten�Investitionen
ist�dies�leider�noch�nicht�immer�der�Fall.�Um�die�hier�noch�vorhandenen�Barrieren�abzubauen,�beabsichtigt
die�Stadt�Auerbach,�die�Wanderausstellung�der�Architektenkammer�Sachsen�zum�Thema�"barrierefrei
planen�und�bauen"�nach�Auerbach�zu�holen�und�über�einen�angemessenen�Zeitraum�in�einem�leer
stehenden,��barrierefrei�erschlossenen�Ladengeschäft�in�der�Innenstadt�der�Öffentlichkeit�zugänglich�zu
machen.

www.stadt-auerbach.de
Ein�weiteres�Projekt�unseres�Wettbewerbsbeitrages�ist�die�barrierefreie�Gestaltung�der
Homepage�der�Stadt�Auerbach.�Diese�ist�zurzeit�noch�in�Bearbeitung�und�wird�im�Laufe
des�2.�Halbjahres�2009�unter�der�bisherigen�Adresse�www.stadt-auerbach.de�zur
Verfügung�stehen.�Die�wichtigsten�Informationen�sind�auch�in�englischer�Sprache�und
wegen�der�Nähe�zur�Tschechischen�Republik�in�tschechisch�zu�erhalten.�An�der
polnischen�Übersetzung�wird�ebenfalls�noch�gearbeitet,�was�die�Bürger�unserer
polnischen�Partnerstadt�besonders�freuen�wird.

Auerbachs�Mitte�gehört�Allen�-�ist�nicht�nur�Wunsch,�sondern�Realität.�Stadtfeste�für�Jung
und�Alt,�Events�für�Familien�und�Menschen�mit�Behinderung,�für�die�in�Auerbach
Geborenen�und�Menschen�mit�Migrationshintergrund,�für�Einheimische�und�Gäste�aus
nah�und�fern-�Auerbach�steht�für�Integration�und�Barrierefreiheit!

Ein�Besuch�in��Auerbach's�Mitte�lohnt�sich�für�alle!

Eingänge
Innerstädtische�Einzelhandelsobjekte�wurden�unter�die�Lupe�genommen.

Die�bestehenden�Ladeneingangssituationen�sind�dabei

barrierefrei�zugänglich
mit�fremder�Hilfe�zugänglich�und
nicht�barrierefrei�erschließbar

In�vielen�Fällen�besteht�die�Möglichkeit�mit�relativ�geringem�baulichem�Aufwand�den�Eingangsbereich
barrierefrei�zu�gestalten.�Dies�ist�z.B.�durch�Anheben�der�Gehwegpflasterung�oder�auch�durch�Anbau�von
Rampen�vor�oder�in�der�Eingangszone�der�Geschäfte�möglich.�Damit�verbessert�sich�die�Erreichbarkeit
der�Ladengeschäfte�für�Menschen�mit�Behinderung,�aber�auch�für�Eltern�mit�Kinderwagen�sowie�für�ältere
Bürger.

•

•

•

Rampen
Die�Steigung�orientiert�sich�an�den�schwächsten�Nutzern
und�nicht�an�durchtrainierten „Sportlern“.
Ausbildung�ohne�Quergefälle�mit�maximal�6%�Steigung

Radabweiser�beiderseits�10�cm�hoch�bei�Rampen�und�Zwischenpodesten.
beidseitige�Handläufe,�Durchmesser�3�bis�4,5�cm,�85�cm�hoch,�Handläufe�und�Radabweiser�30�cm
in�den�Plattformbereich�hineinragend.
Bewegungsflächen�von�150�cm�x150�cm�sind�am�Anfang�und�Ende�der�Rampe�anzuordnen.

Lösungen�mit�ortsfesten�Rampen

Lösungen�mit�mobilen�Rampen

www.stadt-auerbach.de www.stadt-auerbach.de������������������������������www.stadt-auerbach.de�������������������������������www.stadt-auerbach.de�������������������������������www.stadt-auerbach.de������������������������������www.stadt-auerbach.de

(Quellen:�Text�und�Bilder�www.nullbarriere.de)

❱❱   Die Stadt Auerbach plant mit dem eingereichten Beitrag in erster Linie eine weitgehende 
Barrierefreiheit der Innenstadt. Hierzu soll der bereits erschienene »Stadtführer für Men-
schen mit Behinderung« neu aufgelegt werden. Weiterhin sollen 24 Läden in der Innen-
stadt behindertengerecht umgebaut sowie PKW-Parkplätze für Rollstuhlfahrer geschaf-
fen werden. Neben einigen weiteren Maßnahmen (barrierefreie Homepage, barrierefreie 
Sprechanlagen für Geschäfte, Umbau eines Gehwegs) wird 2012 der Stadtführer aktua-
lisiert.
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❱❱   Ein im Bau befindliches Objekt, welches ab 2010 Kultur, Verwaltung, Handel und Gas-
tronomie Raum in der Chemnitzer Innenstadt bieten wird, soll durch das »Lokal zentral« 
zur Begegnungsstätte werden. Nach der Ausstattung des Lokals mit allen nötigen Einrich-
tungsgegenständen und einer mit Hilfe der Universität Chemnitz umgesetzten Werbekam-
pagne wird das »Lokal zentral« mit Veranstaltungen und dem Konzept »Auf Rädern zum 
Essen« zum Treffpunkt für alle Menschen.



54 WETTBEWERBSTEIlNEhmER 2009 DRESDEN

❱❱   Die Stadt Dresden will mit dem Wettbewerbsbeitrag eine Verbindung zwischen Alt- und 
Neustadt sowie zwischen Regierungsviertel und der Neustadt herstellen. Hierbei wird be-
sonderer Wert auf die Ebenerdigkeit der Querungen geachtet. Zudem wird eine Verbin-
dung des »Großen Gartens« und der »Bürgerwiese« zur Aktivierung von Potenzialen in 
Kultur, Sport und Freizeit angestrebt.
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❱❱   Die Studenten in Freiberg sollen die In-
nenstadt wieder für das universitäre und 
gesellschaftliche Leben entdecken. Dazu 
wird in der Innenstadt ein neuer Hörsaal 
für 400 Wirtschaftswissenschaftler ge-
baut. Mit einem speziellen Konzert soll 
auf die Integration von Studenten mit 
der Freiberger Innenstadt eingewirkt 
werden, per »Speakers Corner« Dis-
kussionen angeregt, mittels eines Gü-
tesiegels für mehrsprachige Gaststätten 
sprachliche Klarheit geschaffen und mit-
hilfe von Studentenbier-Aktionswochen 
die Gastronomieszene attraktiver ge-
macht werden.
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Glauchau nimmt im Jahr 2009 am Wettbewerb „Ab in die Mitte“ teil und spricht damit in erster Linie eine Einladung aus. 
Wir laden alle Glauchauer ein, alle Besucher unserer Stadt und schließlich all diejenigen, die Teil einer auf Partnerschaft gegründeten Stadtentwicklung 

sein wollen. Wir laden ein zum Gespräch, zur Diskussion und damit zu einem Beteiligungsprozess, der die Sichtweisen vieler Menschen in den 
unterschiedlichsten Lebenssituationen erfasst und zu gemeinsam getragenen Handlungsvorschlägen führt 

sowie stets von Wertschätzung gegenüber allen Auffassungen geprägt ist.

UNTERSCHIEDE ÜBERWINDEN 
  MEHR LEBENSFREUDE IN GLAUCHAU 

INNENSTADTINITIATIVE | AB IN DIE MITTE ! 

|    2009         

DIE BRÜDERSTRASSE
Schaffen wir Parkplätze auf ungenutzten Flächen, auf dass Besucher leichter unsere Mitte besuchen können. Nutzen wir moderne Technik, um eine topografische Barriere respekteinflößenden 

Ausmaßes spielend zu bewältigen. Geben wir historischen Bauten, die heute kaum mehr eine Chance erhalten, neue Nutzungen. Bestimmen wir den Raum, der allen Menschen offen steht.  
Legen wir gemeinsam fest, welche Veränderungen wir im Antlitz der alten Stadt Glauchau vornehmen, um die Lebensqualität der kommenden Generationen zu gewährleisten.

Der Wettbewerbsbeitrag Glauchaus bündelt freie Gedanken. Dass er auf Ergebnisse orientiert ist, zeigt sich im Einbinden von Anforderungen mehrerer Handlungsfelder der 
(Innen-) Stadtentwicklung und in der Fortsetzung der Arbeit bei anschließenden Projekten im Jahr 2009.

Die Barrieren, die uns gegenwärtig begegnen, sind so vielfältig, wie die Menschen, die in unserer Stadt leben und wirken. 
Sie sind sichtbar oder verborgen, körperlich  spürbar oder existieren nur in unseren Köpfen. 

Sie alle führen zu Isolation, zu Rückzug und Ausgrenzung. Die Barrieren verhindern damit, dass Glauchauer am städtischen Leben teilnehmen 
oder dieses aktiv (mit)gestalten. Es gibt bereits heute Angebote und Akteure, die sich für die Überwindung dieser Barrieren einsetzen. 

Unser Anspruch ist es, künftig noch stärker bei den Ursachen anzusetzen und bereits Hilfe (zur Selbsthilfe) zu geben, bevor ein Schaden eingetreten ist.
Im Herzen unserer Stadt finden sich zahlreiche Orte, an denen Maßnahmen zur Attraktivitätssteigerung sinnvoll sind. 

Und doch finden wir einen Bereich, in dem sich in beinahe idealer Weise das Streben nach mehr Lebensfreude, 
das Überwinden etlicher Barrieren und der Impuls für eine Teilhabe der Menschen an der künftigen Entwicklung des Glauchauer Zentrums vereinen:

I

Erarbeitet auf der Basis der Automatisierten Liegenschaftskarte

|    2009 

DIE TEESTUBE
Die Teestube wird die Keimzelle des neuen Nutzungskonzeptes der historischen „Brüderstraße 15“ sein. Sie ist auf den ersten Blick ein offener Treff von Bürgern für Bürger. 

Die Teestube stellt jedoch zugleich einen leistungsfähigen Knoten im Netzwerk der vorhandenen sozialen Angebote dar. 
„Schwellenlos“ und ohne das Erscheinungsbild einer „Institution“ lädt sie zuallererst ein zu Gemeinsamkeit statt Einsamkeit. 

Und die Besucher erwartet mehr, nämlich ein stets offenes Ohr sowie Information über Angebote und Vermittlung von Kontakten. 
Die Teestube versteht sich auch als ein aktiver Gestalter städtischen Lebens; ihre Besucher werden wie selbstverständlich einbezogen. 

Das Wirken der Teestube zielt in Ergänzung zu vorhandenen Angeboten ausdrücklich auf Vorsorge statt (nur) auf Nachsorge. 
Wichtig für die Umsetzung dieser Philosophie sind stetig anzutreffende Ansprechpartner mit einem breiten Angebotswissen und hoher sozialer Kompetenz.

Idee und Konzept zur Teestube stammen nicht aus Förderprogrammen oder aus den Büros der Verwaltung. 
Entwickelt haben es engagierte Einwohner Glauchaus – der Erfolgsfaktor Nr. 1 für ein stabiles Fundament.

AUSSENBEREICH - ERLEBNISBEREICH
Losgelöst vom traditionellen Anspruch, alle Abbruchlücken wieder zu kompletten Straßenzügen zu schließen, ist auf dem Nachbargrundstück der Teestube ganz 

bewusst eine Öffnung vorgesehen. Die erhaltenen Gebäude erschließen sich mit dem Teegarten und viel Aufenthaltsqualität Frei-Räume. 
Sie laden jetzt alle Einwohner und Besucher des Zentrums ein, die bisher privat genutzten „hängenden Gärten“ zu erleben. 

Es entsteht eine Sicht- und Erlebnisachse, die zwei Stadtteile optisch zusammenwachsen lässt. Das üppige Grün des gewaltigen Hangs zieht sich in das 
historische Stadtbild hinein und bietet neue, die Einkaufsstraßen aufwertende Möglichkeiten zum Verweilen, zu Spiel, Spaß und Erholung für jedermann. 

Gleichzeitig erfolgt eine barrierefreie Überwindung der topografischen Hürde des Glauchauer Prallhangs. Damit rücken die Stadtteile auch körperlich näher 
zusammen und dies auf eine erlebnisreiche Weise, die sowohl für die Glauchauer als auch für ihre Gäste attraktiv sein wird.

II
_ZUSAMMEN FINDEN 

+++ MEHR LEBENSFREUDE IN GLAUCHAU 

Erarbeitet auf der Basis der Automatisierten Liegenschaftskarte

❱❱   Der Beitrag der Stadt Glauchau wurde in einer Bürgerarbeitsgruppe entwickelt und soll 
neue Lebensqualitäten schaffen. Die Teestube als schwellenloser, sozialer Treff für alle er-
schließt mit dem Teegarten viel Aufenthaltsqualität und neue Freiräume. Es entsteht eine 
Sicht- und Erlebnisachse, die zwei Stadtteile optisch zusammenwachsen lässt. Außerdem 
soll ein Lift die Unterstadt mit dem Zentrum verbinden und somit Bewohner und Gäste in 
das Stadtzentrum ziehen.
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lange Beine
Ab in die Mitte! Die City Offensive Sachsen 2009: ,Integration Stadt - statt Barrieren‘

Zwei Länder.
Eine Stadt.
In der Europastadt Görlitz-Zgorzelec 
wohnen Menschen vieler Nationali-
täten aber vor allem rund 36.000 
Polen und 58.000 Deutsche. Die 
Stadt, die im Ergebnis des Zweiten 
Weltkriegs geteilt wurde, hat seit-
dem Abschottung und Annäherung 
erlebt: verordnete Bruderschaft, 
befreite Öffnung, abwägende Be-
obachtung, kreative Zusammenar-
beit… Der Beitritt Polens zur Euro-
päischen Union  und die gemein-
same Bewerbung für die Kultur-
hauptstadt Europas 2010 markie-
ren Meilensteine auf dem Weg zu-
einander. 

Brücken im Kopf 
Drei von einst sieben Brücken im 
Stadtgebiet gibt es heute. Doch 
nicht nur Sprengungen haben Ver-
bindungen unterbrochen. Krieg, 
Vertreibung, ideologische Lügen 
und menschlicher Egoismus haben 
Aversionen geschaffen. Es sind die 
verschiedenen Mentalitäten und
Lebensweisen, die unsicher ma-
chen. Die ‚gefühlte Grenze’ ist oft viel
breiter als der Fluss. Doch der
Brückenbau beginnt im Kopf: Wo 
2001 zwei fi ndige Wirte eine
‚Piroggen-Seilbahn‘ über die Neiße 
spannten und ein Jahr später einen 
Holzsteg ins fl ache Wasser setzten, 
verbindet seit 2004 die Altstadt-
brücke...

Über Brücken
wächst die Stadt
Einen solchen Bevölkerungszuwachs 
können nur wenige sächsische
Städte bieten: Mit 36.000 polni-
schen Nachbarn hat die Görlitzer 
City ein großes Potential. Aber auch 
Zgorzelec kann gewinnen, wenn
Görlitzer und Gäste die polnische 
Seite häufi ger besuchen. Der Bau 
einer Fußgängerbrücke am Lin-
denweg ist langfristig geplant. Sie 
schließt den binationalen Ringweg.

Brückenpark – 
Mitt(e) einander
Als ‚Treff im Grünen’ entsteht
an der Neiße der Brückenpark. Er
vereinigt die großen alten Parkanlagen
und öffnet Uferzonen, die heute
Industriebrachen sind. Zudem setzt der 
Brückenpark neue Akzente. Wichtige
Bildungs- und Kulturbauten haben hier 
ihren Standort. Menschen, die Erholung 
suchen, fi nden romantische Naturräu-
me, reizvolle Parks, Kinderspielanlagen 
und Fitness-Routen. Brücken verbinden 
aber auch die Geschäftszentren und 
Wohnviertel. Als Gegenpol zur aktuellen 
Außenentwicklung der polnischen Teil-
stadt sichert die Verknüpfung der Stadt-
kerne Existenzen in der City.

Marathon der Möglichkeiten
Seit 2004 gibt es den Europamarathon, der als einer der wenigen Läufe 
Deutschlands Ländergrenzen überwindet. Jährlich wächst die Teilnehmer-
zahl, insbesondere die von Freizeitläufern aus der Region. Noch ist nur 
eine Brücke im Kurs. Mit mehreren neuen Übergängen wächst die Attrak-
tivität der Strecke. Den 80 m hohen und 440 m langen Eisenbahn-Via-
dukt zu ‚überrennen’ ist ein Traum. Eine ‚Wochenend-Brücke’ aus Pontons 
am Lindenweg trägt die Läufer zum Ziel. Neue Neiße-Querungen machen 
den Marathon schöner, schneller und anziehender auch fürs Publikum. Die
logistische Herausforderung zu meistern, schmiedet zusammen. 

Bridge? Yes we can!
Deutsch-Polnische Kindergärten, Sprachkurse, Grundschüler und Gymnasiasten beider Länder in gemein-
samen Klassen sind bereits Alltag. Das Collegium Pontes forscht und diskutiert im Europäischen Prozess. 
Feste und Festivals führen Künstler zusammen. Der Brücke-Preis ehrt Vorreiter der Verständigung. Kultur 
und Sport bilden sinnvolle Brücken. Diese mitzubauen schafft ein Gemeinschaftserlebnis, welches weiter 
trägt…

Herausgeber:  Stadt Görlitz - Stadtplanungs- und Bauordnungsamt
Zeichnung: Neumann-Nochten
Grafi kdesign:  Schubert, Dreßler
Druck: MAXROI Graphics GmbH, Görlitz 2009

Ab in die Mitte! Die City Offensive Sachsen 2009: ,Integration Stadt - statt Barrieren‘

Brücken machen

❱❱   Die Stadt Görlitz möchte mit dem Brückenpark die weitmöglichste Öffnung und Gestal-
tung der Uferzonen beiderseits des Grenzflusses Neiße ermöglichen. Das Freiraumsystem 
wird alte Grün- und Parkanlagen der Städte miteinander verbinden, den Fluss stärker er-
lebbar machen und neue Kommunikations- und Aufenthaltsbereiche schaffen. Der Euro-
pamarathon 2010 über einen Brücken- Kurs zwischen zwei Ländern bildet den Kern des 
veranstalterischen Elements.
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❱❱   Innovativer Schwerpunkt des Projektes der Stadt Heidenau ist die bewusste Verknüpfung 
innerstädtischer Aktivitätszonen zu einer »Perlenkette« stadträumlicher Elemente, die ins-
besondere die Aspekte »Bewegung & Kommunikation« in den Mittelpunkt stellen. Der in-
tegrative Charakter zeigt sich aber besonders in gesellschaftlicher Dimension: So sollen ei-
nerseits sowohl die jüngeren als auch die älteren Generationen mit zielgruppenspezifischen 
Spiel- und Begegnungsangeboten einbezogen werden.
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❱❱   Durch spezielle Aufwertungs- und Marketingmaßnahmen soll das Leipziger Passagen- und 
Hofsystem besser wahrgenommen werden. Das bisher unterschätzte Alleinstellungsmerk-
mal soll dadurch wieder in den Fokus rücken und vorhandene »gedankliche Barrieren« 
überwinden. Gezielte bauliche Maßnahmen (Bordsteinsenkungen, Anlegen von Rampen) 
sollen die Zugänglichkeit verbessern und damit die »bauliche Barrieren« abbauen. Der 
kleinteilige Einzelhandel in den Passagen kann sich profilieren und für den Wettbewerb 
stärken.
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Das große Ziel der Stadt Lugau ist eine neue Mitte, keine neue Mitte auf der „Grü-

nen Wiese“, sondern eine Mitte mittendrin. Dazu wurde das „Generationenprojekt 

Bahnhof Lugau“ entwickelt und auf den Weg gebracht. 

Statt diese große Fläche für noch mehr Supermärkte freizugeben, beabsichtigen wir 

eine Mitte zu schaffen, die aLLen gehört: Jungen und alten, sportlich aktiven und 

Ofenhockern, Kunstinteressierten und Kulturbanausen, träumern und Realisten …

Aber erreichen wir wirklich Alle?

Vier einfAche worte sprechen dAgegen: 

einsAM  -  krAnk  -  ArM  -  Anders 

Wer im Leben steht, nimmt diese Worte nicht wichtig. Wer aber einsam oder krank ist, wer 

kein Geld hat oder nicht den allgemeinen „Regeln“ entspricht, ist auch in unserer Stadt OUT. 

Kaum Jemand kann sich aus eigener Kraft daraus befreien, dass er nicht so wie ALLE ist 

und wer wie ALLE ist, hat oft kein Verständnis

Einsame, Kranke, Mittellose und vermeintlich Andere brauchen aber oft Hilfe, um sich aus 

der Einsamkeit zu befreien, um ihre Ängste in der Krankheit mit anderen zu teilen,  die Ar-

mut hinter sich zu lassen oder ihr Anderssein zu akzeptieren und als Bereicherung für alle 

zu empfinden.

ich bin Alt · ich bin hilflos · ich kAnn nicht lesen und schreiben 
ich wAr iM gefängnis · ich werde geMobbt · ich bin hoMosexuell 
ich bin Arbeitslos · ich bin behindert · ich bin ArM · ich bin deMent 

ich bin Ausländer · ich bin AlkoholkrAnk · ich bin obdAchlos 
ich hAbe eine essstörung · ich bin elternlos · ich bin ein opfer 
häuslicher gewAlt · ich hAbe depressionen …

BetROFFene BRauchen unS.  Wir müssen Hindernisse einreissen, Grenzen überwinden 

und Netze spannen. Wir wollen versuchen, in unserem „neuen“ Stadtzentrum eine Anlauf-

stelle zu schaffen. Wir können die meisten Probleme nicht lösen, aber wir wollen Hilfe zur 

Selbsthilfe geben. Wir wollen Kontakte und Telefonnummern vermitteln, vor allem aber wol-

len wir verschiedenen Ansprechpartnern Räume zur Verfügung stellen, in denen beraten 

und Hilfe gegeben werden kann. 

Unser Projekt WenDeSchLeiFe soll dort entstehen, wo noch vor wenigen Jahren Busse 

deponiert waren und auch heute noch verschiedene Linien ihr Ende und ihren Anfang  ha-

ben. Die WenDeSchLeiFe gehört zum neuen Kulturzentrum „FaciusVilla“. Ein Teil des alten 

Gebäudes der Autobus Sachsen GmbH wird abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt. 

Im Erdgeschoss wird ein Begegnungszentrum und im Obergeschoss ein großer Mehrzweck-

raum entstehen.

Die WenDeSchLeiFe soll Kräfte bündeln und Hilfsangebote geben. Der Streetworker wird 

dort zu bestimmten Zeiten genauso als Ansprechpartner zur Verfügung stehen wie Vertreter 

der Kirchgemeinden oder Sozialeinrichtungen. Mikroprojekte sollen dort ebenso angesiedelt 

werden wie Projekte des zweiten Arbeitsmarktes. 

die wendeschleife soll helfen. 
rAus Aus der einsAMkeit · rAus Aus der isolAtion 
rAus Aus der ArMut · rAus Aus den drogen 
rein ins leben!

ich brAuche eine wendeMöglichkeit

„Ab in Die Mitte! Die City-offensive sAChsen“ IntegratIon Stadt – Statt BarrIeren

stADt LugAu Projekt WendeSchleIfe

von  Ausgrenzung

nAch  Integration

LINIE 1

2009

ich bin Aufs Abstellgleis gerAten

❱❱   Ziel der Stadt Lugau ist die Weiterentwicklung des Preisträgerprojektes »Generationspro-
jekt Bahnhof« durch die Etablierung eines Zentrums für Seelsorger, Streetworker, Sozial-
verbände, Krankenkassen, Amtsvertreter u. v. a., ein Büro für ALLE, kombiniert mit einem 
Mehrzweckraum. So soll eine Anlaufstelle für Probleme aller Art in der MITTE geschaffen 
werden.
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❱❱   Die Schule für geistig Behinderte in Mei-
ßen will mit ihren Lese- und Theater-
projekten aufmerksam machen. Dazu 
erarbeiten die Schülerinnen und Schü-
ler ein thematisches Projekt und prä-
sentieren dann ihre Leistungen in der 
Öffentlichkeit und in verschiedenen Ein-
richtungen. Außerdem sollen die Kinder 
und Jugendlichen und der Förderverein 
einen festen Raum inmitten der Altstadt 
haben. Mit dem Vorleseprojekt zwischen 
der Förderschule für geistig Behinderte 
und der Stadtverwaltung Meißen sollen 
Vorurteile abgebaut und gegenseitige 
Bereicherung erfahren werden.
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❱❱   Im Ortsteil Zethau der Gemeinde Mulda soll ein BegegnungsHaus der Generationen und 
Nationen (BHG) entstehen. Es wird zu einer Begegnungsstätte von Deutschen, Tschechen 
und Bürgern anderer Nationen; zudem zu einem Ort außerschulischer Jugendbildungs- 
und internationaler Jugendprojektarbeit. Das BHG wird das Dorfzentrum sowohl archi-
tektonisch als auch als soziokulturellen Mittelpunkt aufwerten. Es werden sich völlig neue 
Strukturen für die Dorfentwicklung ergeben. 
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❱❱   In Oederan sollen die einzelnen Ortsteile für Fußgänger und Radfahrer an die zentralen, 
attraktiven Anlaufpunkte der Innenstadt besser und barrierefreier angebunden werden. 
Eine Belebung des Stadtzentrums wird angestrebt durch gut platzierte Hinweistafeln auf 
Sehenswürdigkeiten, eine bessere Besucherlenkung und -führung zu den einzelnen touri-
stischen Anlaufpunkten sowie eine Aufwertung aller Wegebeziehungen.
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Du musst gesund & jung sein, 
wenn Du in dieser Stadt zum 
Arzt musst. 
Treppen, Treppen, Treppen!

„Meine Krücke habe  
ich immer griffbereit am  

Rollstuhl. Damit klopfe ich an   
die Schaufensterscheiben, damit 

die Verkäuferinnen mich bemerken.  
Hineinfahren kann ich in die 

wenigsten Geschäfte.“
                             Bernd Scheithauer, 68 Jahre

                                      Rollstuhlfahrer

}Wie soll man da
 hineinklettern?

}Gibt es schöne 
Wanderwege?

}Wo kann man hier lecker 
essen gehen?
Wo kann ich übernachten?

}Wo kann ich mich
 näher informieren?

}Was gibt es 
hier Interessantes 
zu sehen?

}
...
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Arztpraxen, Ladengeschäfte, 
Restaurants, Behörden usw. 
befinden sich meist in Altbauten, 
die leider nicht für Menschen 
mit Handicap gestaltet wurden.

„In einer Drogerie war ich 
noch nie! Wie denn?
Man fühlt sich mitunter wie 
ein Hund, der oftmals nicht 
mit in ein Geschäft darf.“
                   Jeannette Halfter, 34 Jahre

                   Rollstuhlfahrerin

❱❱   Die Mitte von Olbernhau wird durch und für Menschen mit Behinderung barrierefreier. Ein 
Stadtrundgang Betroffener offenbarte Mängel, die abgestellt werden sollen und brachte 
Ideen hervor, wie das Erleben der Innenstadt erleichtert werden kann. Ein Kontakt- und In-
formationszentrums (KIZ) – neu einzurichten im Zentrum der Stadt – bietet Unterstützung 
und ist Treffpunkt für Behinderte. Die Ausstellung von Behinderten gefertigter Produkte 
soll die Leistungskraft und Vielfalt der Tätigkeiten aufzeigen. Zur 750-Jahr-Feier in Olbern-
hau ist Behinderung anschaulich selbst zu erfahren.
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 Steckbrief 
Das Großwohngebiet Sonnenstein mit dem 
Schloss Sonnenstein zwischen Wohngebiet und 
Altstadtkern liegt etwa 60 Höhenmeter über dem 
Elbtal. Diese „Barriere“ gilt es abzubauen. 

    Vorhaben

1.   ein barrierearmer Fußweg (stufenlos)

2a.  die Mechanische Überwindung des Schloss-  
  berges mit einem Schrägaufzug oder

2b.  mit einem Fahrstuhl

    Folgende Gebiete rücken aneinander:

 · historisches Stadtzentrum

 · Wohngebiet Sonnenstein

 · das Schloss, zukünftiger Sitz des Landratsamtes

 · Parkterassen, zukünftiges Naherholungsgebiet

 · Gedenkstätte

    Vorteile 

 · Anbindung des Neubaugebietes Sonnenstein 
ans Stadtzentrum

 · älteren Menschen, Familien mit Kindern oder 
Personen mit körperlicher Beeinträchtigungen 
werden neue Räume erschlossen

 · Überwinden sozialer Barrieren

 · Überwindung des topografischen Hindernisses

 Variante 2a: Schrägaufzug 
Beispiel «Burg Güssing» in Österreich. Länge 
(95m) und Höhenunterschied (50m) entspre-
chen in etwa dem des Pirnaer Projektes.

Der beschwerliche Aufstieg am Schlossberg 
hält zahlreiche Menschen von einem Besuch 
der dort gelegenen Ziele ab. Mit dem neuen 
Schrägaufzug wäre es auch älteren Besu-
chern, Familien mit Kindern oder Personen 
mit körperlicher Beeinträchtigungen möglich, 
die touristischen Attraktionen zu besuchen. 

Beispiel: Schrägaufzug Erlebnisburg Hohenwerfen

 1. Barrierearmer Fußweg 
Dieser stufenlose Weg soll zum einen die 
Sonnensteiner Bevölkerung besser an den 
Stadtkern anbinden, zum anderen wird mit 
der Aufwertung des Schlossberghanges sel-
ber und seinen Terrassengärten ein neues 
Naherholungsgebiet für die Altstadt und den 
Stadtteil Sonnenstein geschaffen. Eingebet-
tet ist das Projekt auch in die geplante tou-
ristische Nutzung der Bastionen der ehem. 
Festung Sonnenstein. Baubeginn: Herbst 2009.

Schloss Pirna

Pirna wächst zusammen!     Barrierefrei zum Sonnenstein

 Hintergrund 
Mit dem Projekt werden zwei unterschiedliche 
Barrierearten angesprochen. Neben der topogra-
phischen Barriere zwischen dem Stadtteil Son-
nenstein und der Altstadt sowie der verbesserten 
Anbindung des zukünftigen Kreissitzes und dem 
ergänzenden touristischen Angebot, gilt es auch 
den Schlosspark mit seiner Gedenkstätte aus sei-
ner Randlage in die Mitte zu rücken. 

Bedeutung von Schloss und Park

Mit der Unterbringung des Landkreises bekommt 
das Schloss 20 Jahre nach der Wende wieder eine 
sinnvolle und zugleich ursprüngliche Nachnut-
zung. Parallel dazu sollen die Bastionen einer 
touristischen Nachnutzung zugeführt werden. Im 
Schlosspark befindet sich zudem die Gedenkstätte 
Sonnenstein, die an das dunkelste Kapitel als Tö-
tungsanstalt während der Zeit des Nationalsozia-
lismus erinnert. Auch diese Einrichtung soll besser 
von der Innenstadt erschlossen werden.

Das Wohngebiet Sonnenstein

Heute leben von damals ca. 13.000 Einwohnern 
(1990) nur noch rund 6.700 Einwohner auf dem 
Sonnenstein. Damit ist der Stadtteil zum Schwer-
punktgebiet des Stadtumbaus und Fördergebiet 
für die Soziale Stadt geworden. Weiterhin steigt 
gerade hier der Anteil älterer Menschen, die sich 
eine bessere Anbindung an die Altstadt wünschen. 

Terrassengärten

Terrassengärten und Aussichtspunkte laden zum 
Verweilen ein und bieten reizvolle neue Ansichten 
auf die Altstadt. Das neue Naherholungsgebiet 
wird neue Nutzer aus der Altstadt und aus dem 
Großwohngebiet finden.

Geplante Veranstaltungen:

 · Einbindung des neuen Schlossbergweges in den 
Citylauf durch die Altstadt

 · Aufnahme in touristische Führungen

 · Finden von Gestaltungsideen für die Terrassen-
gärten gemeinsam mit Bürgern

Beteiligte Akteure:

 · Kultur und Tourismus GmbH Pirna

 · AG Soziale Stadt Sonnenstein

 · Beirat für Stadtentwicklung und Lokale Agenda

 · Gedenkstätte Sonnenstein

 · Landratsamt Sächsische Schweiz/Osterzgebirge

Wohngebiet Sonnenstein

historische Altstadt

Eine Idee der Stadtverwaltung Pirna im Rahmen der Initiative »Ab in die Mitte! Die City-Offensive« 
Ansprechpartner: Steffen Möhrs (Leiter Fachgruppe Stadtentwicklung) 
Bilder: Jens Dauterstedt, Veit Schagow, Archiv; Layout: Andreas Gäbler

 Variante 2b: Fahrstuhl
Beispiel «Festung Königstein». Für den 
Schlossberghang sind zwei Aufzüge unter-
schiedlicher Länge geplant (s. Skizze). So 
können Fahrzeiten verkürzt werden. Die 
Stegverbindungen bieten abwechslungs-
reiche Blicke auf die Altstadt. Die moderne 
Formensprache in Stahl und Glas wird zum 
Blickfang.

Beispiel: Lift an der Festung 

Königstein, Sachsen

Pirna wächst zusammen!     Barrierefrei zum Sonnenstein

❱❱   Pirnas Schloss Sonnenstein ist von der Altstadt getrennt, jedoch sehr nah und weithin sicht-
bar. Durch einen stufenlosen, neuen Weg wird mehr Barrierefreiheit erreicht. Das Schloss 
sowie das angrenzende Wohngebiet soll so mehr in die (Innen-)Stadt integriert werden. 
Mit der Aufwertung des Schlossberghanges selbst und seinen Terrassengärten wird ein 
neues Naherholungsgebiet für die Altstadt und den Stadtteil Sonnenstein geschaffen. Der 
neue Schlossberg soll in den Citylauf, in touristische Führungen u. a. Veranstaltungen in-
tegriert werden.
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❱❱   In Plauen entsteht ein neuer, »lebendiger« Park. Der historisch gewachsene Albertplatz 
wird als stadtbildprägender Grünbereich am Eingang zum Zentrum innovativ und zu-
kunftsorientiert wiederhergestellt. Begegnung, Kommunikation, Spiel und Erholung für 
Kinder, Senioren, Familien und Singles, für Menschen mit und ohne Behinderung sind 
die Hauptziele der Umgestaltung. Regelmäßige Feste und gemeinsame Veranstaltungen 
sollen die Menschen zusammenführen. Durch dieses Projekt soll die Wegebeziehung zwi-
schen Fußgängerzone des Stadtzentrums, ÖPNV-Haltestellen und der Wohnbebauung der 
Bahnhofsvorstadt attraktiv gestaltet werden.
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❱❱   Auf dem Grundstück einer ehemaligen 
Kindergrippe entsteht in Stollberg mit 
dem »Klangpark« eine neue, innerstäd-
tische Grünanlage. Unterschiedliche 
Verweilzonen und »Sinnesstationen« 
wie Pfeifenwippe, Dendrophon, Summ-
stein, Duftgarten, Weidentipis, Brett-
spiele laden zum Mitmachen ein. Die 
verschiedenen Erlebnisbereiche sind so 
konstruiert, dass Alter, Größe und kör-
perliche Verfassung eine untergeord-
nete Rolle spielen, also jeder ausprobie-
ren, mitspielen, sich entspannen oder 
kommunizieren kann. Rückzugs- und 
Kommunikationsmöglichkeiten sprechen 
weitere Besuchergruppen an.
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Wirtschaftliche Stabilität und vielfältige Vereinsarbeit ver-
bunden mit ehrenamtlichem Engagement bilden die Basis 
für das bunte, vorhandene vitale Stadtleben, bei dem der 
Innenstadt als Bindeglied ein besonderer Stellenwert 
zukommt. Das diesjährige Wettbewerbsmotto „Integration 
Stadt – statt Barrieren“  war Anlass, das Erreichte auf den 
Prüfstand zu stellen. 
Fazit: Trotz messbarer Erfolge gibt es auch erkennbare 
Mängel: Barrieren in Form eines schlechten Informations- 
und Wegweisungssystems, wenig behindertengerechte 
Wege und Gebäude, ein nutzerunfreundliches kommu -
nales Internetportal – Barrieren, die zu Informations- und 
Imageverlust führen, die Menschen ausgrenzen, am 
ö� ent lichen Leben aktiv teilzunehmen. Der Aufgabe, 
diese Schwächen zu überwinden, stellt sich die Stadt 
Taucha nun bewusst. Dabei wird auf Integration statt 
Separation sowohl im baulichen als auch im virtuellen 

Bereich gesetzt. Das Rathaus als Verwaltungs- und das 
Schlossareal als Kulturzentrum der Innenstadt stehen im 
Fokus der Investitionen, indem hier ein behinderten-
gerechter Umbau geplant ist. Gemeinsam mit Studenten 
der HTWK Leipzig entwickelte, benutzerfreundliche Infor-
mations- und Servicestationen stehen künftig an drei 
frequentierten Standorten, ergänzt durch ein attraktives 
Wegweisungssystem. 
Ein neuer barrierefreier Internetauftritt der Stadt rundet das 
Maßnahmenpaket ab. Neben diesen Investitionen werden 
viele kleine Schritte ein Netz spürbarer Verbesserungen 
bilden. Der Sehbehindertentag am 6. Juni 2010 ist ein erster 
Höhepunkt. Gemeinsam mit dem Behindertenverband 
Leipzig (BVL) und dem Blinden- und Sehschwachenverband 
Sachsen e.V. (BSVS) wird diese Veranstaltung im Parthebad 
Taucha helfen, die körperlichen bzw. geistigen Grenzen 
zwischen den Menschen zu überwinden.

Miteinander 
vernetzt im Dialog
Taucha – grenzenlos, uneingeschränkt 
erreichen, erleben, entwickeln. Eine Vision ?!

Stadt Taucha

Das Internet hat sich zum wichtigsten Informations- 
und Kommunikationsmedium entwickelt. Einkäufe, 
Bankgeschäfte, Weiterbildung, Information, Kom-
munikation – für Menschen mit unterschiedlichen 
Behinderungen und / oder Einschränkungen bietet 
es eine größere Selbständigkeit bei der Bewälti-
gung des Alltages. Aber auch Verständnis-Barrie ren 
zwischen Bürgern und Verwaltung können dadurch 
abgebaut werden. Im Rahmen des diesjährigen 

Wettbewerbsbeitrages plant Taucha den entschei-
denden Schritt zum barrierefreien Internet als 
Lebens lagenportal. Dies geht von der Konzeption 
der Seite, über die Gra� k, die angewandte Technik 
bis hin zur Auswahl und Zusammenstellung der 
Inhalte und einer permanenten und aktiven 
Redaktion.
Ein übersichtlicher und logischer Aufbau der 
Naviga tion, leicht verständliche Sprache, � exible 

Schriftgrößen, klare Kontraste, eindeutige Texte, 
Meta informationen zu Bildern und Gra� ken, eine 
barrierefreie Programmierung und valides HTML 
sind Grundvoraussetzung. Die neue Startseite der 
Stadt Taucha ist ein erster Schritt in diese Richtung 
– die Zerti� zierung des Gesamtauftritts ein an-
spruchsvolles Ziel.

Barrierefreies Internet
Dialog in der Stadtfamilie wird vielseitig ermöglicht, erleichtert und intensiviert

Miteinander
vernetzt im Dialog

Immanuel Kant 

„Es ist nichts beständig als die Unbeständigkeit.“  

Legende
n      Verwaltung / Schulen /  Kindertagesstätten

n      Ärztehäuser / Apotheken

n      Sparkasse / Gelddienstleistungen

n      Kulturstätten / Kirchen

n      Sport- / Freizeiteinrichtungen

Im Ergebnis der diesjährigen Stehgreifentwürfe 
entstand die Idee, eine multifunktionale Station 
mit hohem Wiedererkennungswert zu entwickeln, 
um das vorhandene Informations- und Orientie-
rungsangebot zu beleben. In Anlehnung an die im 
Stadtbild bereits bekannten roten Würfel plant die 
Stadt eine Weiterentwicklung zu einem variablen 
Baukastensystem, das eine Behindertentoilette, ein 
Telefon, einen Stadt- und Veranstaltungsplan sowie 
einen Bankauto mat, eine Informationssäule und 
einen Fahrgastunterstand mit Sitzmöglichkeit be-
inhaltet. So soll der komplette Block im Bereich der 
neuen Zugangsstelle im Bahnhofsbereich erst-

malig installiert werden, während die vorhandenen 
Toilettenanlagen an der Straßenbahnendstelle und 
am Markt ergänzend einen Info- und Servicewürfel 
erhalten.
Rollstuhlgerechte Bodenbeläge, höhenverstellbare 
Pläne, Automaten mit blendfreier Bedienung, gut 
lesbare Hinweise, automatisierte Sprachansagen – 
ein Komplettangebot für alle. Da die notwendige 
Elektroversorgung von einer entsprechenden Photo-
voltaikanlage auf dem Dach erfolgen kann, punktet 
das Vorhaben auch in Sachen Umwelt.
Ein roter P� asterpfad von Station zu Station ergänzt 
mit Würfel(sitzen) und Werbebannern ist Teil eines 
neuen Wegweisungssystems, welches schwerpunkt-
mäßig die Angebote Verwaltung, Sport, Kultur, 

Gesundheit und Dienstleistung vernetzt.

Informations- und Servicestation
Roter P� asterpfad vernetzt Angebote

Gemeinsam mit dem BSVS sowie dem BVL wur-
de eine Aufgabenstellung entwickelt, um das fast 
100-jährige Gebäude musterhaft barrierefrei und 
unter Berücksichtigung des Denkmalschutzes um-
zubauen. Kernstück des Umbaus wird ein gläserner 
Fahrstuhl an der östlichen Giebelseite sein, der 
über eine Rampe erreichbar ist und sowohl den 
Ratskeller als auch jede volle Etage des Rathauses 
erschließt. Damit können künftig alle Bürger und 
Gäste der Stadt an Sitzungen des Stadtrates, Kul-

turveranstaltungen oder Trauungen im Ratssaal 
im 2. OG teilnehmen. Die Beratung und Betreuung 
von hilfe- oder auskunftssuchenden Bürgern kann 
dann in den jeweiligen Amtsbereichen statt� nden. 
Haupteingang, Treppenhäuser, Flure und Toiletten 
werden entsprechend umgebaut und nachgerüs-
tet. Neben der Vermeidung von baulichen Barrieren 
werden Schwerpunkte bewusst bei Orientierungs-
hilfen, Beleuchtung, Beschilderung, Hör- und Seh-
hilfen und Ansagentexten gesetzt.  

Verwaltungszentrum – Rathaus
Bauen für alle – das ist der neue Grundsatz. 
Das heißt: keine Sonder lösungen für besondere Personengruppen, 
sondern intelligente, integrierte Lösungen für alle

Information und Service

WC

Familientag und Sehbehindertentag 
am 6. Juni 2010
Auch hier gilt: Integration statt Separation

Veranstaltungsort ist das behindertengerechte 
Parthebad, welches am 6. Juni, dem Sehbehinder-
tentag, ein breites Angebot für alle Tauchaer und 
Gäste bereithält. Gemeinsam Sport treiben, spielen 
und feiern wird groß geschrieben. 
Es gibt: einen Rollstuhlparcours, verschiedene Tast- 
und Schnupperstrecken, Geschicklichkeitsspiele, 
Informationen zu Lesehilfen und Hörbüchern, Blin-
denschriftübungen und vieles mehr. Als besonderes 

Angebot wird gemeinsam mit dem Kreissportbund 
das Ablegen des Sportabzeichens für Behinderte 
vorbereitet. Diese vielseitigen Aktionen vermitteln 
neben dem gemeinsamen Erlebnis in der (Stadt-) 
Familie auch Erfahrungen im Umgang miteinander. 
Ziel ist es, für die Alltagsprobleme zu sensibilisieren, 
um so ein di� erenziertes Problembewusstsein zu 
formen und richtiges Augenmaß im Handeln zu 
fördern. 

Schlosshof, Kulturscheune und Bürgerhaus laden 
zu vielfältigsten Kultur- und Kunstveranstaltungen 
ein. Eine steile Au� ahrt, altes P� aster, unbefestigte 
Flächen und enge Treppen schränken die Erreich-
barkeit allerdings erheblich ein. 

In Abstimmung mit dem BSVS und dem BVL sowie 
mit Studenten der HTWK Leipzig soll der Um- und 

Ausbau unter diesen besonderen Aspekten erfolgen. 
Ein rollstuhlgerechter Pfad schlängelt sich zwischen 
den Terrassen des angrenzenden Weinberges nach 
oben und gewährleistet einen ebenen Zugang zum 
Schlosshof über einen bereits vorhandenen Flucht-
weg. Der Schlosshof erhält zwischen den einzel-
nen Häusern und der vorhandenen gep� asterten 
Regenrinne einen glatten Belag, der die Zugäng-

lichkeit aller Bereiche garantiert. Ein Fahrstuhl an 
zentraler Stelle erschließt für jedermann auch die 
Angebote in den Obergeschossen. Einfache, schnell 
realisierbare Maßnahmen wie eine Rampe an der 
Kulturscheune, altersgerechte Sitzbänke, kontrast-
reiche Markierungen sowie gut lesbare Beschrif-
tungen verbessern den jetzigen Zustand bereits 
kurzfristig.

Kulturzentrum – Rittergutsschloss
Barrierefreiheit und Denkmalschutz schließen sich nicht aus

Verwaltungszentrum - Rathaus

B1en f8r alle-  i} der n2e Grundsatz, das h3~t, k3ne 

Sonderl9sungen f8r besondere Personengruppen, sondern 

intelligente, integr0rte L9sungen f8r alle

Kulturzentrum- Ritterguts5loss

Barrierefr3h3t und Denkmal5utz 

5l0^en si4 ni4t 1s

Familientag und Sehbehindertentag 

am #F. Juni #BJAJ 

14 h0r gilt: Integration ]att 

Separation

Informations- und Service]ation 

Roter pfla}erpfad vernetzt 

Angebote

Barrierefr3es Internet

Dialog in der Stadtfamilie wird 

v0ls3tig erm9gli4t, erl34tert 

und intensiv0rt

t14a: mit3nander - vernetzt im dialog - grenzenlos, un3nge5r@nkt - err34en, erleben, entwickeln

❱❱   In Taucha wird die barrierefreie Vernetzung vorhandener Fuß- und Radwege und »Inter-
netpfade« geplant. Ein besseres Info- und Wegweisungssystem steht ebenso im Vorder-
grund wie eine neue Informations- und Servicestation mit Behindertentoilette, Telefon, 
Stadt- und Veranstaltungsplänen, eine interaktive Infosäule, einen Fahrgastunterstand, 
Bankautomaten an frequentierten Plätzen – variabel zusammenzustellen im Baukastensy-
stem. Ein neuer, barrierefreier Internetauftritt mit Lebenslagenportal soll für die Optimie-
rung des Dialogs zwischen allen Akteuren der Stadt und für erhöhte Transparenz sowie 
Nutzerfreundlichkeit der Angebote sorgen.
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❱❱   Torgau »öffnet das Tor für Alle«. Vorhan-
dene Barrieren, insbesondere bei Stadt-
rundgängen, werden abgebaut. Durch 
hindernisfreie Zugänge, übersichtliche 
Informationen soll es insbesondere Geh-
behinderten möglich werden, die Stadt 
selbst besser zu »erfahren«. Dazu wird 
ein Basisrundgang geschaffen und auch 
mit einem entsprechenden Flyer doku-
mentiert. Der touristische Basisrundgang 
befindet sich direkt im Zentrum der Alt-
stadt.



Evaluation des Wettbewerbs »Ab in die Mitte! 
Die City-Offensive Sachsen«

Der Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachen« zeichnet sich durch ein klares 
Vorstellungsbild aus und bekommt auch im sechsten Jahr von den teilnehmenden Städten 
und Gemeinden gute Noten. Zu diesem Ergebnis kommt eine aktuelle Studie, an der fast 40% 
Prozent der bisherigen 112 Wettbewerbsteilnehmer aus den Jahren 2004 bis 2009 teilnah-
men. Die Befragung vom Lehrstuhl für Marketing und Internationalen Handel der TU Berg-
akademie Freiberg unter Führung von Frau Prof. Dr. Margit Enke sollte zeigen,

1.  wie die Kommunikationsarbeit des Wettbewerbs »Ab in die Mitte! Die City-Offensive 
Sachsen« von den Wettbewerbsteilnehmern wahrgenommen wird, 

2.  ob die Teilnahme nachhaltige Effekte im Sinne der Zielsetzung des Wettbewerbs bewirkt 
hat und

3.  welche Anregungen die teilnehmenden Städte und Gemeinden für zukünftige Wettbe-
werbe haben.

Bewertung der Kommunikationsarbeit 

Hinsichtlich der Kommunikation, d. h. Wahrnehmung der Initiative, erhalten die Auftaktver-
anstaltungen, gefolgt von den Pressemitteilungen, die meiste Aufmerksamkeit. 65% bzw. 

53% der befragten Personen gaben an, auf diesem Weg auf 
den Wettbewerb aufmerksam geworden zu sein. 

Die Qualität der Kommunikationsarbeit wird mit gut bis sehr 
gut bewertet. Diese Einschätzung hat sich im Vergleich zur 
Evaluation 2006 damit leicht verbessert. Am besten wurde 
die jährliche Dokumentation des Wettbewerbs beurteilt. Di-
ese wurde auf einer Skala von 1 »sehr gut« bis 5 »mangel-
haft« mit 1,6 bewertet. Danach folgen die Auftaktveranstal-
tungen mit 1,7 vor den Abschlussveranstaltungen mit 1,8. 
Die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit wurde, im Vergleich 
zu den übrigen Kommunikationsmaßnahmen, mit 2,3 am 
schlechtesten bewertet.

1

Beurteilung der Kommunikationsarbeit 
(Mittelwert, Antwortkategorien vorgegeben) 

5 4 3 2 1

Auftaktveranstaltung

Dokumentationsbroschüre

Abschlussveranstaltung

Preisübergabe

Wanderausstellung der Wettbewerbsbeiträge

Dokumentationsfilm auf DVD/CD-ROM

Internetauftritt

Ausschreibungsunterlagen

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

„Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachsen“-Plakate

: Evaluierung 2009 (nmin =26)

: Evaluierung 2006 (nmin =19)
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Auswirkungen der eigenen Teilnahme am Wettbewerb 

(nmin=39, Mittelwert, Antwortkategorien vorgegeben) 

sehr negativ sehr positiv

5 4 3 2 1

Wettbewerbsthema passend zur Stadtentwicklung

Öffentlichkeitswirkung

neue investive Maßnahmen bewirkt

Förderung der Bürgerbeteiligung

Erhaltung der Funktionalität der Stadt/Gemeinde

Entfaltung nachhaltiger Stadtentwicklungsstrategien

Schaffung neuer kreativer Veranstaltungen

Zusammenführung verschiedener Aktivitäten

bessere Chancen bei Förderungsprogrammen

Der dritte erfasste Aspekt betrifft den Inhalt der Kommunikation. Hierbei wurden die Teil-
nehmer der Untersuchung zu spontanen Assoziationen zu »Ab in die Mitte! Die City Of-
fensive Sachsen« befragt. Die Spontannennungen veranschaulichen, dass erstens die Städte 
und Gemeinden ein klares Vorstellungsbild vom Wettbewerb haben und zweitens diese vor-
rangig Ziele des Wettbewerbs mit »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachen« assoziieren. 
So verbanden 53,5% der befragten Städte und Gemeinden spontan die »Erhaltung, Bele-
bung und Stärkung der Innenstadt bzw. des Stadtzentrums« mit dem Wettbewerb und ca. 
37% assoziierten die »Zusammenarbeit zwischen verschieden Akteuren einer Stadt«. Es ist 
weiterhin die hohe Bekanntheit der Sponsoren erfreulich. In einer offenen Frage, d. h. ohne 
Hinweise auf die Sponsoren, nannten ca. 77% der Untersuchungsteilnehmer Galeria Kauf-
hof GmbH, 59% die sächsischen Industrie- und Handelskammern, ca. 56% die sächsischen 
Volksbanken Raiffeisenbanken und ca. 46% Fleischerei Richter GmbH als Hauptsponsoren. 

Nachhaltigkeit des Wettbewerbs

Die Nachhaltigkeit des Wettbewerbs wurde über drei Aspekte erhoben.

1.  Inwieweit hat die Teilnahme positive Effekte bewirkt?
2.  Wurden die Beiträge auch umgesetzt?
3.  Haben sich neue Netzwerke der öffentlich-privaten Partnerschaft gebildet?

 
Positive Effekte

Auf einer Skala von »1: sehr positiv« bis »5: sehr negativ« 
erreichte die »Vorgabe des jährlichen Wettbewerbsthemas«, 
als Anregung und Katalysator für die Stadtentwicklung, den 
besten Wert (1,8). Platz zwei, mit einem Wert von 2,1, teilen 
sich die positive Öffentlichkeitswirkung durch die Teilnahme 
am Wettbewerb sowie die Wirkung, dass durch die Teilnah-
me neue investive Maßnahmen in den Städten initiiert wur-
den. Die Erhaltung der Multifunktionalität der Innenstadt er-
hielt einen Mittelwert von 2,3. 7,3% der befragten Städte 
und Gemeinden gaben in diesem Zusammenhang an, dass 
ihre Teilnahme am Wettbewerb sich sehr positiv ausgewirkt 
hat. Für 58,5% der Städte und Gemeinden ergaben sich 
langfristig positive Effekte für die Erhaltung der Multifunkti-
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Ja, alle Projekte wurden umgesetzt 
und werden genutzt.

Ja, die Mehrzahl der Projekte wurde 
umgesetzt und werden genutzt.

Ja, aber nur ein Teil des Projektes/der Projekte 
wurden umgesetzt und werden genutzt.

Ja, aber mindestens ein Projekt wird 
nicht mehr genutzt.

Ja, die Projekte sind zwar noch nicht 
umgesetzt, aber dies ist fest geplant.

Nein, die Finanzierung ist unklar 
bzw. nicht realisierbar.

Nein, das Projekt wurde nicht weiter verfolgt. 

0 10 20 50 %30 40

Umsetzung der Wettbewerbsprojekte
(n=43, in % der Fälle, Mehrfachantworten, Antwortkategorien vorgegeben) 

onalität der Innenstädte und 34,1% gaben an, dass ihre Be-
teiligung am Wettbewerb keine Effekte hatte. Besonders er-
freulich ist die Tatsache, dass die Teilnahme am Wettbewerb 
bei keinem Untersuchungsteilnehmer negative oder sehr ne-
gative Effekte hervorgerufen hat.

 
Umsetzung der Wettbewerbsbeiträge

Eine hohe Umsetzungsquote ist als Beleg für die Nachhal-
tigkeit des Wettbewerbs anzusehen. Es wurden in 16,3% 
der Fälle alle Projekte umgesetzt und genutzt, in 25,6% die 
Mehrzahl der Projekte und in 32,6% einzelne Projekte. Ins-
gesamt also ca. 75% aller Befragten haben ihre Projekte auch 
ganz oder teilweise umgesetzt! Wenn Projekte nicht weiter 

verfolgt wurden, so lag das vor allem an der unklaren Finanzierung und Realisierung der ein-
gereichten Projekte (18,6%). Lediglich in 7,0% der Fälle wurden die Projekte ohne Angabe 
von Gründen nicht weiter verfolgt. 

 
Stärkung und Schaffung neuer Netzwerke

Die Schaffung und Stärkung von neuen Netzwerken der Zusammenarbeit ist ein wichtiges 
Ziel des Wettbewerbs und wird deshalb zur Bewertung der Nachhaltigkeit herangezogen. In 
45,9% der Fälle sind durch die Teilnahme am Wettbewerb neue Netzwerke entstanden und 
in 21,6% der Fälle wurden bestehende Netzwerke zwischen den verschiedenen Akteuren ei-
ner Stadt gestärkt. 

 
Anregungen für zukünftige Wettbewerbe

Es wurde gefragt, 

 ■ wie hilfreich die jährlich wechselnden Wettbewerbsthemen sind,
 ■ welche Themen für zukünftige Wettbewerbe interessant sein könnten,
 ■ welche Stärken und Schwächen des Wettbewerbs zu nennen sind und 
 ■ welche weiteren Anregungen für zukünftige Wettbewerbe gegeben werden können.
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Stärken des Wettbewerbs 
(n=40, in % der Fälle, Mehrfachantworten, ungestützte Frage) 

jährliche Themenvorgabe/Schwerpunkte

Preisgelder und Sponsoren

Ideenaustausch/Informationsaustausch 
zwischen den Städten 

Schaffung von Impulsen/Anregungen

Plattform für Kreativität, Ideenfindung und 
Innovation

Zusammenwirken von Interessengruppen

Öffentlichkeitsarbeit/Marketing zur
Bekanntheitssteigerung der Städte

Wettbewerbscharakter

sonstiges

0 10 20 50 %30 40

Die Wahl eines jährlichen Wettbewerbsmottos hält die Mehrheit der Städte und Gemeinden 
für eine sinnvolle Eingrenzung des Wettbewerbs (55,8%). Dies lieferte wichtige Impulse für 
die eigene Teilnahme (58,1 %). Gleichwohl bemängelten 41,9% der Befragten, dass die Erar-
beitung eines Projekts zu einem bestimmten Wettbewerbthema eine große Herausforderung 
darstelle. Besonders anspruchsvoll war es nach Ansicht der Städte und Gemeinde, einen Bei-
trag zum Wettbewerbsmotto 2008 »Prima – Stadt – Klima« (34,9%) und 2009 »Integration 
Stadt – statt Barrieren« (16,3%) zu erstellen. 

Als Anregung für zukünftige Wettbewerbe wurden Themen genannt, die sich mit Jugend, Fa-
milie und dem Zusammenleben unterschiedlicher Generationen beschäftigen. Auf den Plätzen 
zwei bis vier folgen: »Handel und Gewerbe«, »grüne Innenstadt«, »Verkehr in der Stadt« so-
wie »Baugeschichte« der Städte und Gemeinden. 

Als besondere Stärken des Wettbewerbs werden die vorgegeben Wettbewerbsthemen, das 
Preisgeld und die Sponsoren sowie der Ideen- und Informationsaustausch zwischen den Städ-
ten und Gemeinden genannt. Als größte Schwäche des Wettbewerbs wurde mit fünf Nen-
nungen die zu geringe Transparenz der Bewertungskriterien angeführt. Die weiteren Anre-
gungen zum Wettbewerb umfassen verschiedene einzelne Aspekte unter denen die bessere 
und überregionale Presse- und Öffentlichkeitsarbeit mit den meisten Nennungen (4x) beson-
ders zu erwähnen ist.

Insgesamt kann festgestellt werden, dass sich der Wettbewerb im Jahr 2009, nach sechs 
Wettbewerbsjahren, durch eine gute Kommunikationsarbeit auszeichnet und über ein klares 
Vorstellungsbild bei seiner Zielgruppe verfügt. Damit sind 
grundlegende Voraussetzungen geschaffen, um möglichst 
viele sächsische Städte und Gemeinden zu einer Teilnahme 
am Wettbewerb zu überzeugen. Die in der Studien konsta-
tierten Wirkeffekte lassen zudem den Schluss zu, dass der 
Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die City-Offensive Sachsen« 
die Teilnehmer in ihrem Bestreben, die Lebensqualität in den 
Städten und Gemeinden des Freistaates Sachsen nachhaltig 
zu verbessern, deutlich unterstützt. 

Dr. Tom Schöpe,
TU Bergakademie Freiberg

73EVAluATION



Die Zielkamera beim 100m-Lauf 
bringt verlässliche Entscheidungen, 
der gegebene Elfmeter beim ent-
scheidenden WM-Spiel wird von 
Millionen Menschen beobachtet. 
Die Entscheidung für Preisträger 
im sächsischen »Ab in die Mitte!«-
Wettbewerb muss eine Jury nach 
intensiver Prüfung umfangreicher 
Erläuterungen und Dokumentati-
onen zu jedem einzelnen Projekt 
gemeinsam vornehmen. Und dies 
auch noch mit Bewertung der Höhe 

von Preisgeldern. Die Jury wird jedes Jahr neu »zusammen-
gestellt«. Viele sind aber auch schon mehrmals dabei ge-
wesen. Grundsatz für die Auswahl von Jurymitgliedern war 
und ist es, kompetente Vertreter von Institutionen und Un-
ternehmen einzubeziehen, die eine fundierte Kenntnis über 
Stadtentwicklung besitzen. Dies kann aus wirtschaftlicher, 
planerischer, gesellschaftspolitischer, sozialer oder anderer 
Sachkenntnis resultieren. Gerade die Mischung vieler unter-
schiedlicher Sichteisen bringt einen breiten Bewertungsan-
satz.

Wie kommt aber dann eine Jury, die sich einen Tag Zeit 
nimmt, zu akzeptierten, nachvollziehbaren Entscheidungen?

Um aus der Vielfalt der eingereichten Wettbewerbsbeiträge 
die besten herauszufinden, wird zunächst die Komplexität 
etwas überschaubarer, indem die Beurteilungskriterien sy-
stematisiert, d. h. einheitlich vorgegeben werden. Hier steht 
schon die erste große Frage: Was ist überhaupt »das Beste«? 
Wonach soll entschieden werden? Bei aller gewollter (!) Kre-
ativität müssen die Entscheidungskriterien in einheitlich vor-

Die Juryentscheidung

❱❱   Stufe 1: Durch intensive 
Diskussion an den Pro­
jekttafeln lösen sich die 
kontroversen Sichtwei­
sen oft auf

74 hINTER DEN kulISSEN



gegebene Fragebögen »verpackt« werden. Nur so können 
Projektansätze, individuelle Überlegungen und örtliche Be-
sonderheiten miteinander verglichen werden. Dieses »Fra-
gebogen-Korsett« erschien jedoch nicht ausreichend für 
eine umfassende Berücksichtigung möglichst vieler Aspekte 
der Projektentwicklung. So sind die zum Wettbewerbsbei-
trag gehörenden Projekttafeln ein wichtiges Anschauungs- 
und Interpretationsmaterial für sach- und fachgerechte Ur-
teile. Gerade dadurch lässt sich die Kreativität, die Qualität 
und auch die Realisierbarkeit von Projektansätzen anschau-
lich nachvollziehen. Dies hat nichts mit der Qualität der gra-
fischen Herstellung der Tafeln zu tun. Man erkennt an der 
Herangehensweise, an der »Komposition« und der Aussa-
gekraft von Details, wie sich die Akteure mit dem Inhalt be-
schäftigt haben. Diese Unterlagen, die Fragebögen in einer 
kompakten »Vorstrukturierung«, die Wettbewerbstafeln so-
wie Zusammenfassungen der Inhalte und Übersichten einer 
ersten Einschätzung des »Erfüllungsgrades« der Kriterien lie-
gen den Jurymitgliedern vor.

❱❱   Stufe 2: Jedes Wettbewerbsprojekt wird nochmals an­
hand der Wettbewerbskriterien auf den Prüfstand ge­
stellt

❱❱   Stufe 3: Nach der 
Punktebewertung eines 
jeden Jurymitglieds 
werden die Preisträger 
entschieden
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Nach Bekanntwerden, wer Preisträger geworden ist, soll es auch 
einige Tage oder Wochen danach noch Höhepunkt und beson-
derer Anlass für die jeweiligen Städte oder Gemeinden sein, die 
Preise in Form eines symbolischen Schecks von Vertretern der Initi-
atoren und Hauptsponsoren »am Ort des Geschehens« entgegen 
zu nehmen. Dies ermöglicht nicht nur, besondere Aufmerksam-
keit für den Wettbewerbserfolg zu erhalten, sondern gleichzeitig 
auch einmal den Akteuren der Erarbeitung – und dann sicher auch 
für die Umsetzung des Beitrags Verantwortlichen – zu danken. So 
fanden wiederum Empfänge in den Rathäusern wie auch Präsen-
tationen zu den Wettbewerbsbeiträgen bei den verantwortlichen 
Akteuren vor Ort statt. 

Übergabe der Preise »vor Ort«

❱❱   Dr. Thomas Hofmann (Hauptgeschäftsführer der 
IHK zu Leipzig) und Christoph Kothe (Vorstand 
Volksbank Leipzig) übergeben am 14.09.2009 den 
symbolischen Scheck an den Leipziger Oberbürger­
meister Burkhard Jung

❱❱   Scheckübergabe an die Stadt Annaberg­Buchholz 
am 07.10.2009: Carola Lorenz (Projektleitung), 
Gert Maisenhelder (Vorstand Volksbank Erzge­
birge), Barbara Klepsch (Oberbürgermeisterin), 
Bert Rothe (IHK Südwestsachsen), Karin Berghäu­
ser (Geschäftsführerin Wohn­ und Pflegezentrum 
Annaberg­Buchholz).

❱❱   Dr. Eddy Donat übergibt am 13.10.2009 den symbolischen 
Scheck an den Bürgermeister der Stadt Oederan Steffen 
Schneider.
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Besonders eindrucksvoll war der Empfang und die 
Vorführung in der Förderschule Meißen. Da Mei-
ßen mit seinem Projekt »neben« einem Anerken-
nungspreis auch den Sonderpreis des Sächsischen 
Staatsministeriums für Soziales und Verbraucher-
schutz für eine besonders kreative Idee unter dem Motto »Integration Stadt – statt Barrieren« 
erhielt, kam u. a. auch Regina Mannel aus dem Ministerium persönlich. Alle Schüler und viele 
Lehrer waren in der Turnhalle versammelt. Frau Regina Mannel, der Oberbürgermeister der 
Stadt, Herr Olaf Raschke, der Landschulrat und Vertreter des Initiativkreises zollten den Schü-
lern Respekt und Anerkennung für ihr Vorleseprojekt. Dies wurde schließlich auch einmal vor-
geführt und war ein echter Höhepunkt der Veranstaltung. So etwas wird allen Beteiligten lang 
in Erinnerung bleiben und zu »neuen Taten« anspornen.

Diesjähriger Sonderpreis MEISSEN

SONDERPREIS FÜR KREATIVE IDEEN

»Wir wollen in den Rahmen – Geschichten von 
Menschen, vom Miteinander, vom Anderssein«

1.000 €

❱❱   Symbolischer Scheck für 
die Preisträger

❱❱   Thomas Ott (Geschäftsführer der IHK Dresden) übergibt am 
05.11.2009 den Sonderpreis an die stellvertretende Schullei­
terin Karin Dürschke.

❱❱   In der Turnhalle der Förderschule für geistig Behin­
derte Meißen wurden die Vertreter der Hauptspon­
soren sowie aus Politik und Verwaltung gebührend 
empfangen.
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»Ab in die Mitte!« 2009  
in Nordrhein-Westfalen

»Stadt.Einfach.Machen« lautete 2009 das Motto der City-Offensive »Ab in die Mitte!« in 
Nordrhein-Westfalen. Der unabhängigen Fachjury lagen 44 Anträge aus 46 NRW-Kommu-
nen vor. 24 Städte und Gemeinden gingen schließlich als Landessieger aus dem Wettbewerb 
hervor.

Erneut war in NRW in diesem Jahr gefordert, öffentlichkeitswirksame Inszenierungen mit 
stadtplanerischen Vorhaben zu verzahnen. Dabei ging es um die zentrale Frage: Was macht 
eine Stadt im positiven Sinne aus? Die Projekte sollten Impulse geben, sich mit Aspekten wie 
Erreichbarkeit, Sauberkeit, Sicherheit, Helligkeit, Attraktivität und Herzlichkeit auseinander 
setzen. Zentrale Zielsetzung war dabei, die gewachsenen Zentren als Orte der Vielfalt und 
Identität zu stärken – nicht zuletzt für den Wettbewerb mit Monostrukturen sowie dem groß-
flächigen Einzelhandel.

Auf diese Schwerpunkte besonders gut abgestimmte Ideen entwickelten Ahlen, Altena, Biele-
feld, Blomberg, Bocholt, Bonn, Castrop-Rauxel, Dormagen, Duisburg, Gevelsberg, Gütersloh, 
Herford, Herne, Hilchenbach, Langenfeld, Leopoldshöhe, Lünen, Münster, Preußisch Olden-
dorf, Rheinbach, Saerbeck, Solingen, Sundern und Wesel.

Unter dem Motto »Stadt:Kern:Gesund« wird »Ab in die Mitte!« in Nordrhein-Westfalen auch 
im Jahr 2010 fortgesetzt.

❱❱   Mit den »Lünener Au­
genblicken« setzt Lünen 
bewusst einen Gegenpol 
zur modernen Schnell­
lebigkeit und Reizüber­
flutung.
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❱❱   Ein buntes Programm erwartete die Besucher der Bocholter Innenstadt, insbesondere die 
Jüngeren.
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MittendrIn Berlin! Die Zentren-Initiative stand 2008/09 unter dem Motto »Orte, die bewe-
gen«. Die Initiatoren, die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und die IHK Berlin, luden 
die Akteure der Berliner Zentren und Geschäftsstraßen ein, Plätze und Straßen zu Orten zu 
machen, an denen etwas geschieht – zu Orten, die bewegen.

Erstmals wurde in diesem Jahr ein zweistufiges Verfahren durchgeführt, das eine Nominie-
rungs- und Qualifizierungsphase beinhaltete. Die Jury wählte in ihrer ersten Sitzung aus 
23  Bewerbungen zehn Initiativen aus, die mit Unterstützung eines Startergeldes von je € 
4.000 ihre Ideen weiter qualifizierten. In der Qualifizierungsphase hatten die Initiativen die 
Möglichkeit, an Foren und Werkstätten teilzunehmen, die z. B. Fragestellungen zur Einbin-

MittendrIn Berlin!  
Die Zentren-Initiative bewegte Orte

❱❱   Die Welt zu Gast auf dem Schillermarkt
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dung von Immobilieneigentümern oder Strategien der Öf-
fentlichkeitsarbeit betrafen. Im Februar 2009 wurden die drei 
Preisträger verkündet. Die Gewinner bildeten eine eindrucks-
volle Bandbreite der Interpretationsmöglichkeiten des Wett-
bewerbs ab. 

Den Veranstaltungsreigen eröffnete im Mai 2009 der »Schil-
lermarkt – Markt der Vielfalt« im Bezirk Neukölln. Die Initiati-
ve ließ den ehemaligen Wochenmarkt im Kiez in zeitgemäßer 
Form wieder aufleben. Dabei wurden die unterschiedlichen 
ethnischen und kulturell aktiven Gruppen vor Ort integriert. 

Im Juni folgte die Einweihung des »Mobilen Kinderpara-
dieses Wilmersdorfer Straße« in Charlottenburg-Wilmers-
dorf. Während die Eltern in der traditionsreichen Einkaufs-
straße shoppen gehen, werden die Kinder kompetent mit 
einem kreativen Konzept betreut.

Die »Fashiontour2009« tourte schließlich unter dem Motto 
»Friedrichshain macht schön« mit einem eigens gestalteten 
»Truck« durch Berliner Innenstadtbezirke und machte effekt-
voll auf den Modestandort Friedrichshain aufmerksam.

Im Rückblick bleibt festzustellen: Das neue Verfahren hat 
sich bewährt. Die Initiativen nutzten insbesondere die Quali-
fizierungsphase für eine Verbesserung der Beiträge und eine 
noch erfolgreichere Umsetzung. MittendrIn Berlin! Die Zen-
tren-Initiative hat die Standorte nachhaltig bewegt und neue 
Maßstäbe gesetzt.

  Oben: Der bunte Bauwagen markiert den Standort des 
Mobilen Kinderparadieses. Mitte: Eröffnungstag im Mobi­
len Kinderparadies Wilmersdorfer Straße. Unten: »Truck­

taufe« – Die Fashiontour2009 geht auf Fahrt  ❱❱
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Wettbewerb »Ab in die Mitte!  
Die Innenstadt-Offensive Hessen 2009« – 
16 hessische Landessieger

Zum siebten Mal konnten sich die hessischen Kommunen an dem Landeswettbewerb betei-
ligen. 19 Kommunen sowie in diesem Jahr erstmals auch sechs private Initiativen, im Einver-
nehmen mit ihren jeweiligen Kommunen, nutzten diese Chance und reichten Wettbewerbs-
beiträge zur Vitalisierung ihrer Innenstädte und Ortszentren ein.

Alle haben sich intensiv mit der Situation und dem Potenzial ihrer Innenstädte auseinander 
gesetzt und ideenreiche Konzepte in Kooperation mit vielen Akteuren vor Ort als Wettbe-
werbsbeiträge entwickelt. Das ist ein großer Erfolg für die hessischen Innenstädte und auch 
für die gesamte Aktion. Insbesondere wurde begrüßt, dass nun auch Private federführend die 
Initiative ergriffen haben.

Die 160.000 Euro Fördergelder gingen an die kommunalen Preisträger Biedenkopf, Friedberg, 
Fulda, Heppenheim: Hessisch Lichtenau, Homberg Ohm, Hüttenberg, Oberursel, Witzenhau-
sen, Wölfersheim und Wolfhagen sowie die privaten Preisträger: Kassel (Konzertverein Kas-
sel e. V.), Reichelsheim (Frauengruppe »mittendrin«), Schotten, (Gesellschaft für Tourismus 
u. Stadtmarketing Schotten mbH & Co. KG), Spangenberg (Team Spangenberger Musiksom-
mer) und Wiesbaden (Team SchönSchräg)

❱❱   Reichelsheim: Lesung in 
der Steinmetzwerkstatt
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❱❱   Friedberg macht Schule – Mathematik kann auch faszinieren

Der Wettbewerb soll die hessischen Kommunen und aktive Private motivieren, Allianzen mit 
dem örtlichen Handel und der Gastronomie, dem Tourismus sowie den Kulturschaffenden, 
den Vereinen und weiteren Beteiligten zu bilden und gemeinsam Stadtmarketing-Konzepte 
zu entwickeln, die die Identität der Innenstädte stärken und die Menschen wieder für ihre 
Stadt begeistern.
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❱❱   Maskenball Hameln: Hameln eröffnete sein »Ab in die Mitte!«­Projekt unter dem Titel 
»Hamelner Verführung« mit einem venezianischen Maskenball
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»Ab in die Mitte!  
Die City-Offensive Niedersachsen« 2009

Der Trend der steigenden Bewerberzahl, der 2008 in Niedersachsen begann, setze sich in 
diesem Jahr fort: Aus den 34 eingereichten Bewerbungen wählte die »Ab in die Mitte!«-Jury 
Ende 2008 13 Konzepte aus, die in diesem Jahr umgesetzt wurden. 

Mit dem Projekt »DAN – Ein Kaufhaus« stellte Dannenberg (Elbe) eine Verbindung zwischen 
außerhalb liegenden Fachmarktzentren und der Innenstadt her. Einbeck schlug mit »Einbeck 
öffnet TÜR & TOR und verbindet Generationen« eine Brücke zwischen Alt und Jung, wäh-
rend Emden mit »Stadt – Land – Fluss – Licht / Wasserleuchten auf Emdens Wasserläufen« 
weiterhin den Ruf als Hafenmetropole des Nordens festigte. Mit »Eschede kommt an« ver-
besserte die Gemeinde in der Südheide ihre Innen- und Außenwahrnehmung. Hameln bes-
ann sich mit dem Projekt »Hamelner Verführung« auf seine Tradition als Rattenfängerstadt, 
während Hann. Münden mit »Denkmal! Kunst – Kunst Denkmal!« mit modernen Künst-
lern Leben in die alten (Fachwerk-)Gemäuer der Innenstadt brachte. Das Projekt »Begeg-
nungen – Treffpunkt Innenstadt« stellte die Vielseitigkeit der 
Helmstedter City unter Beweis, während Hildesheim seiner 
»Mitte ohne Grenzen« internationales Flair verlieh. Lüneburg 
wagte mit seinem »Ab in die Mitte!«-Projekt »Das große Ex-
periment«. Für märchenhafte Atmosphäre und buntes Trei-
ben sorgte Melle mit »Fabelhaftes Melle – Fünf Tore – viele 
Gassen – eine Stadt«. Nordenham präsentierte sich 2009 mit 
»InnenStadt.AußenKunst« weiterhin serviceorientiert und 
mit einem zusätzlichen künstlerischen Akzent. Forschung, 
Wissenschaft und Handel standen im Fokus des Projektes 
»Mitten im Übermorgen! Oldenburg rückt das Wissen ins 
Zentrum«. Nicht die Wissenschaft, sondern die Familien in 
die City gelockt hat Peine mit »Meine Familie bewegt Peine! 
Fit in die Zukunft«.

Im kommenden Jahr wird das PPP-Projekt »Ab in die Mitte!« 
zum achten Mal durchgeführt. Die Bewerber konnten erneut 
wählen, ob sie sich mit einer ganz neuen Projektidee bewer-
ben oder einen schon etablierten Ansatz weiterentwickeln. 

❱❱   Oldenburg: Die  Ak tion 
»Studentenbuden« 
unternahm den Ver­
such, die studentischen 
Wohnformen der Ver­
gangenheit (1969), der 
Gegenwart (2009) und 
der Zukunft (2029) 
nachzustellen.
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10 Jahre »Ab in die Mitte!« in NRW

Am 3. Dezember 2009 feierte Nordrhein-
Westfalen das zehnjährige Bestehen des 
Wettbewerbs »Ab in die Mitte!«. 

»10 Jahre »Ab in die Mitte!« – ich denke, 
darauf können alle Akteure mit Fug und 
Recht stolz sein. Gemeinsam haben wir in 
diesen 10 Jahren viel erreicht. Zahlreiche 
Mitinitiatoren und Sponsoren haben dieses 
Projekt über die Jahre mit gestaltet und mit 
Leben gefüllt.« So eröffnete Lutz Lienen-
kämper, Minister für Bauen und Verkehr 
des Landes Nordrhein-Westfalen die feier-
liche Veranstaltung. »Ich bin davon über-
zeugt: Die Zukunft unserer Städte findet 
ganz maßgeblich in der Mitte, im Zentrum 
statt. Insofern ist ›Ab in die Mitte!‹ für mich 

nicht nur ein erfolgreiches Public Private Partnership-Projekt, sondern eine konkrete Auffor-
derung – eine Aufforderung an Politik und Verwaltung, an Handel und Gastronomie, an Ver-
eine, Verbände und Institutionen, eine Aufforderung letztlich an die Menschen, sprich: an uns 
alle … Ich denke: Wir müssen die Kommunikation mit den Bürgerinnen und Bürgern lebhafter 
machen und sie intensiver in die Gestaltung ihres eigenen Lebensbereichs einbinden. Wir 
brauchen Einzelhandelsakteure, die sich ihrer Verantwortung für die Stadt bewusst sind, und 
sich entsprechend engagieren. Und wir brauchen nicht zuletzt eine öffentliche Hand, die das 
Engagement von Bürgerinnen und Bürgern, von Einzelhandel, Gastronomie und Kulturschaf-
fenden für die Innenstadt nicht ängstlich beäugt, sondern tatkräftig, konstruktiv und selbstbe-
wusst unterstützt. Vieles davon leistet ›Ab in die Mitte!‹ – und wenn wir diesen Wettbewerb 
nicht schon hätten, wäre es dringend geboten, ihn zu erfinden!«

Mit der den wichtigsten statistischen Daten aus NRW verdeutlichte der Minister schließlich 
die Tragweite des Wettbewerbs: »Seit 1999 haben sich bei ›Ab in die Mitte!‹ 178 Kommunen 
mit insgesamt 643 Konzepten beworben. 241 dieser Projekte sind seitdem mit einem Volu-
men von über 15 Millionen Euro gefördert worden. Unsere Evaluationen belegen, dass mehr 
als 50% der durch ›Ab in die Mitte!‹ initiierten Projekte in den Folgejahren auch ohne eine 
Landesförderung weiterlaufen.«

❱❱   Eröffnungsrede von 
Lovro Mandac,  
Vorsitzender der  
Geschäftsführung der  
GALERIA Kaufhof 
GmbH
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Einer der Gründungsväter und der damit auch intensivste 
Vertreter von »Ab in die Mitte!« ist der Vorsitzende der Ge-
schäftsführung von GALERIA Kaufhof. Er betonte auf der 
Veranstaltung dann auch: »In diesen Wochen und Mona-
ten wird immer wieder eine stärkere Zusammenarbeit zwi-
schen Staat und Wirtschaft eingefordert. ‚Ab in die Mitte!‘ 
ist nach meiner Einschätzung und Erfahrung ein sehr gutes 
Beispiel, dass diese geforderte und erwünschte Zusam-
menarbeit klappt und zwar ganz reibungslos. Alle ziehen 
an einem Strang und setzen sich mit Herzblut für den Er-
folg einer starken Idee ein. Das Land, die Kommunen und 
die Wirtschaft verfolgen das gleiche Ziel: Die Lebensqualität 
der Menschen zu verbessern.« Auf die selbst gestellte Fra-
ge: »Warum sollte diese Kooperation nicht auch in anderen 
Bereichen unserer Gesellschaft gelingen?« hatte er auch die 
Antwort parat: »Was ich ganz persönlich in diesen zehn Jah-
ren positiv erlebt habe und was sicher auch ein Stück des Er-
folges ausmacht: ›Ab in die Mitte!‹ kennt keine Grenzen von 
Parteien oder Ideologien und keine Ränkespiele. Vom Beginn 
an stand und steht immer die Sache und die Idee einer le-
bendigen Stadt im Mittelpunkt. Wenn es um Farben ging, 
dann war es nie politisch oder ideologisch gemeint, sondern 
bezog sich immer auf die Farbigkeit und Mannigfaltigkeit der 
Stadt.« Nach zehn Jahren »Ab in die Mitte!« sei zu konsta-
tieren, dass der Erfolg allen Beteiligten recht gegeben hat. 
»Heute können wir wieder von der Renaissance der Innen-
städte sprechen. ›Ab in die Mitte!‹ hat an dieser Entwicklung 
sicher einen maßgeblichen Anteil.« 

Bei weiteren Grußworten, Podiumsgesprächen und insbe-
sondere vielen kleinen Runden »danach« wurde deutlich, 
wie breit und tief der Wettbewerb schon gewirkt hat – und 
noch wirken soll.

Feierliche Abendveranstaltung im eindrucksvollen  
Ambiente des Ständehauses in Düsseldorf  ❱❱
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WANN? WO? WAS?

01.02.2010 Meißen Auftaktveranstaltung Wettbewerb 2010

Februar 2010 Chemnitz, Dresden, Leipzig Plakataktion »Ab in die Mitte!« 2010

03.02. – 31.03.2010 Sächsisches Staatsministerium für Soziales Ausstellung Wettbewerbsbeiträge 2009
 und Verbraucherschutz, Foyer  

Februar 2010 Chemnitz, Dresden, Leipzig Plakataktion »Ab in die Mitte!« 2010

April 2010 Chemnitz, Dresden, Leipzig Plakataktion »Ab in die Mitte!« 2010

01.04. – 30.04.2010 IHK Südwestsachsen Ausstellung Wettbewerbsbeiträge 2009

Mai 2010 Sächsische Wirtschafts- und  Ausstellung Wettbewerbsbeiträge 2009
 Verwaltungs akademie Dresden 

Juli 2010 Chemnitz, Dresden, Leipzig Plakataktion »Ab in die Mitte!« 2010

31.08.2010 Leipzig Abgabe Wettbewerbsbeiträge

Oktober 2010 Novotel Leipzig City Jurysitzung

25.10. – 27.10.2010 Leipziger Messe (im Rahmen der euregia 2010)  Abschlussveranstaltung mit der Bekanntgabe 
  der Preisträger und Ausstellung der  
  Wettbewerbstafeln 2010

November 2010 Preisträgerstädte Preisübergaben vor Ort

Die Angaben insbesondere zu den Ausstellungsterminen werden weiter ergänzt und können sich ggfs. bei aktuellen  
Änderungen noch verschieben.

Wettbewerbsthema  
»Treffpunkt Stadt – Leben & Verweilen«



❱❱   Nun schon traditionell erhalten alle Teilnehmer am Wettbewerb eine 
Urkunde, die der Leipziger Künstler Michael Fischer­Art eigens für 
»Ab in die Mitte!« entwirft und in limitierter Auflage herausgibt. 

   Manch ein Bürgermeister­Büro oder Foyer im Rathaus 
kann sich schon mit einer ganzen Serie dieser beson­

deren Kunstwerke zieren. Sogar als eigene Kunst­Aus­
stellung nutzt die Zentrale von GALERIA Kaufhof die 
bisher sechs Urkunden. Die siebente folgt sicherlich 

bald … ❱❱

TEIlNAhmE-uRkuNDEN VON mIchAEl fISchER-ART
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